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Orientalische, der gestern« mit zwey und
der mit drey Blättern, und denn der gros¬
se und kleine gesternte Herbst - Hyacinth.
Alle diese werden »ach der gemeine» Wei¬
se der Zwiebel - Gewächse gewartet, i und
durch Abseklinge von der Wurhel vermeh¬
ret/ weil sie hier zu Lande selten Saamen
trage», und die von dem Saamen gepflantz
tt Blumen sich auch qerne sehr verändern.
Endlich wird hinzu geseget der Indianische
Hyacinth mit knolligter Wnrtzel, sonst Tube¬
rosen genannt, davon unter diesem Wort
«in mehrers. ^ ^ „ .. ... ,,

Hyaeinrk, lst auch e-n durchsichtiger gelb-
rttner und seue-^rbichter Edelgestein. siehe

und Runst - I.e»icon.

Hypocisteii - Gafft, ist ein dicker, schwar¬
zer , harkigter, herber, saurer Safft aus
xaugvedvck, so von einem Gewächse, wel¬
ches ^>üu5 Heisset, gemacht wird, und wi¬
der Bauch- Blut - Flüsse, das Breche» :c.
dienet.

r^yppocras, siehe Hippocras.
Hysop, suche Isop-

c^acke,Iacklein/ ist ein gani? kurlzeS Kleid,
so die gemeinen Bauers-Weiber und das

Gesinde anzuziehen gewohnet sind, und ist sol¬
ches um vieles kleiner denn ein Wämstlein,
Rock-ein oder Camissl.

Jacobs - Rraur, ist ein ausländisches Ge-
irächse,welches über und über mit Aschfarbner
Wolle überzogen ist, und eine lange graue mit
wenig Zäserlein und Neben-Wursteln besetzte
Wurstel, zerkerbte Blätter, wie das gemeine
Creuy-Kraut, aber grössere und gelbe gestirnte
Blumen hat- Es wachset gerne an der See,
wird aber bey uns zur Zierde in Geschirren er¬
halten, und durch Zerreissnng der Stöcke sort-
gcxflantzet und vermehret Hat mit dem ge-
wcuien Creuy - Kraut gleiche Krassr und
Tugend.

I eobs - «Strasse, s. Milch - Strasse.
Jacobs - Lauch oder Hollauch, siehe

Jach-Seil, suche Jagd-Seil.
Jäger, deiffet derjenige, der die Natur, Ti-

geni«ait:,nd den Unterschied der wilden Thie¬
re und Geflügel, vom größten bis zum kleine-
steu wei", und die,elbe aus eine aeschickte Art zu
wigenoder zufallen gelernet hat,oder mit ei¬
nem Wort nicht nur die Wirtschaft der w,I-
oen Vieh-Nahrung und Zucht verstehet, son¬
dern auch die Iagerey, oder das Fanaen der
wilden Thiere, als eine Kunst gelerner hat.
Siehe Jagd.. Es wird aber zu einem voll¬
kommenen ^ager erfordert, daß er gottes-
furchtia sey, und sich vor allerhand verbote¬
nen Künsten, Aberglauben, Fluchen, Sauf-
fen, Spielen, und andern Lastern hüte, daß er
°'''csgutt"u,>d schaffe,, Gesichtes,eines gute»
Gehöres,schnellerFüsse,nicht gebrechlich, eines
Pfunden Athems, und dahero laut vomHaise,
vanerhasttg, wachsam, gedultig und unverdros-
je», von reiffem ^uliicio, aufmercksam, gesun¬
der und gerader Zahne zum Blasen, hurtig und

geschwind in seinem Vornehmen, unverzagt
und nicht furchtsam, eines anschlägigen und
verschnitten KopffeS, verschwiegen, treu und
nicht neidi!ch sey, das- er Liebe zu denen Hun¬
den habe, seinen Seit-Hund wohl zu arbeiten,
und andere zur Jagd gehörige Hunde behörig
abzurichten wisse, wohl reiten und schwim¬
men könne. Daß er ein auter bewährter Schu¬
lze, auch Forst-Hirsch - Holy-und Jagd¬
gerecht sey, sein Jagd - Zeug wohl in acht
nehme, auch wenn einem Menschen, Pferde,
Hunde - und Raub - Vögel jähe eine Verle-
kunq oder Unfall zustösset, denenselbeil in der
Noth mir Hülffs-Mitteln beyzuspringen und
zu rathen wisse. Er muß wissen den Vogel-
Leim zuzurichten, die Leim-Spindeln auf die
Fall Leim-und Platt-Baume zu stecken, die
Wald - und Feld-Tennen zuzurichten, die
Reb-Hüner mit dem Treibe- Zeua, Hoch-Ne-
ke und Tiraß zu fangen, Wachteln und an¬
dere Vögel zu locken, die Raub-Vogel zu be^-
stricken, den Wasser-Leim, iiigleichendieWild«
pret - und wilden Tanben-Suiyen zu bereiten,
die Maschen,Schlingen und Dohnen zu stellen,
dem WMr-Geflügel nachzugehen, und demsel¬
ben Fänge zu stellen. Er muß auch allerhand
Arten Tücher,Garne und Netze, ausdashohe,
mittlere und kleine, auch Feder Wild zu stellen
verstehen, damit er nach einer ieden Iahrs-Zeit,
und nach einer ieden Gelegenheit gehörige«
Nuften schaffen könne. Weil aber einem Iä-
--er allein so vielen Sachen vorzustehen, und zu
bestreilen nicht wohl möglich, auch die Zeit, al¬
les allein zu verrichten, nicht zulänglich, alt
werden mehrentkeils zu einer ieden besvndem
-<agd auch besondere Leute bestellet, und die, ss

ten den hohen Jagden dienen, eiaentUchJä¬
ger; die bey dem Renn - und Jagen
bestellet,^?"«""oder^»/ö^-Jäger;die der
Reiger-und anderer Baw vorgehen, Falcke-
nier, und die. so allerhand klein Weidwerek zu
fanac» be^ellet find,Hasen Iager oderFeder-
«Schulzen und Hüner-Fänger genenner- Ein
Jäger bedarff zu seiner Profeßion mancherley
Zeug, gute Pürsch-Röhre, Schrot-Büchlen,
ßlinten, eine Weide-Tasche, ein Pulver Horn
mit a item raschen Pulver, (dessen er noch »lehr
zu Hause an einem trockenen Orte verwahret
haben soll, weil die Feuchtigkeit des Pulvers
dieses an geschwinder Entzündung verhindert,
und dadurch mancher Fehl - Schuß verursachet
wirb), Spanner, Raum-Nadel, einen Weidner
oder Kirsch-Fänger mit »Messern, Schrauben,
Saaen undNcbem oder Bohrern,Hals-Bän¬
der, Kuppeln und Hey-Riemen vor die Hunde,,
starcke Schweins-Spiesse oder Fana - Eisen auf
die wilden Schweine und Bären, Gabeln und

Zangen, dieDächse, Füchse, Wölffe, Luchse,
wilde Kake» und Fisch-Ottern vom Leibe zu
halten und anzufassen, auch Spaten, Schaui-
fein und Hacken, die Dächse damit auSzugra-
ben :c.

Iagerey, heissen mit einem Wort die ge-
sammren Bedic»leii,so zu dem Zagen gehören,
und dabey ein Amt oder Verrichtung habe»,
Siehe Iagd-Vedien».

Jagcrey,
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Jägerey, wird auch zuweilen die Wissen-
schaffrzu>agen, oder die Jagd genennet, und
spricht man insgemein: Dieser oder jener hat
die Jägerey gelernet. Siehe Jagd,

Jäger Hans, istein Gebä-lde bcyeinerKö¬
niglichen oder fürstlichen Resideny, worinnen
ein oder Niedrere ^agd Bedienten wohnen,und

Zeug-Hause aber kan in der Weite, als auf der
andern Seite die Hunde-Zwinger gehen, des
Pürsch-Meisters Girren angeleget werden G»
gehören auch zu einem vollständigen Mer-
HofThier-Gätten und Behältnisse odcr'An'-
ge, und kleine besondere Häuslein vor wilde
und reissende Thiere, dergleichen Löwen, M

die Jäger - Rüstung verwahret wird; j»ei!e« Zre, Wölffe tt. so man lebendig gefangen oder
auch gemeiniglich «ich mehr).igd Gcbäuoe da¬
zu gebauet sind, die zwischen sich einen Hof ma
chen, so wird solcher der Jäger Hof «enen

iiet. Das Jäger---Ha ,s wird nach einer ie
den hohen HerrschM Belieben, nachdem die
selbe ein Liedhader der Jägerey ist, groß oder
klein, ledoch so viel möglich, geraumlich, rein
und sauber, auch gemeiniglich zwey Stock
werct hoch erbauet; in dem obern Stockwerck,
schicken sich nebst einem mit schonen Jagd-
Slücken, oder künstlichen Schildereyen und
Gemählden, von allerhand Lust und Was¬

ser-Jagden, Jäger Auszügen, Kampf - Za¬
gen :c. ausgezietten Saal, einige ^nri - Oksm-
drei, und wohl angelegte und ausmeublirte
Gemächer, vor die daselbst sich divertirende

Herrschet, U-iten wohnet insgenicin^der
Pürfch-Meister, (welcher die Inspektion über
den gantzen Jäger-Hof, und das Direetorium
über alle daselbst wohnende Jagd-Bediente,

' und darinnen befindliches Zeug und Hunde
hat> nächst gegenüber aver die Jägsr-Pursche in
absonderlichen Stuben uud Kammern. Aus
dem Boden werden in wohl verschlagenenRüst-
Kammern,die Jäger-Rüstung und Instrumen¬
te, als: Pürfch- Röhre mit Teutschen und Flin¬
ten-Schlössern, Sau - Stutzen, Schrot- Büch¬
sen, vlinien, Pistolen, Selb-Geschoß, Wind-
Büchs .'N, Fang-Eisen, Hirsch- Fänger, Scheve-
!in,Wa!d Hörner, Flügel Hörner, HW-Hor-
ner, Weide-Messer,Pulver-Flaschen,Spanner,
Hänge-Seile, und Halfungen der Leit Hunde,
Hunde-Kuppeln, Hals-Bänder, Hetz-Riemen,
Fang-Stricke,Weive-Taschen,Schrot-Beutel,
Kugel-Formen, und in Summa alles nöthige
Werck-Zeug, groß und klein, zum nöthigen Ge¬
brauch aufgehoben. Neben solchem Jäger-
HauS gehöret sich an der einen Seite eiiUanger
Hunde-SraU iii it seiner Küche,Brot-Kammer,
Wohnung der Hunde-Jungen, und gehörigen
Hunde-Zwingern, an der andern Seite aber
das Zeug Haus, wovon an seinem Orte Mel¬
dung geschehen. Die Einfahrt und der Thor¬
wez in den Jäger-Hof kommt vornen in die
Mitte derjenigen Seite, welche den Hof vol¬
lends einschliesset, und qver vor dem Jäger-
Haus über ist! auf der einen Seite desselben,
werden des Wagenmeisters, und Jagd-Wirts
Wohnungen,nebst einer Schenck-Stube,zuBe-
wirthung der Bier-und Wein-Gäste, der
andern Seiten aber ein Pferde-Stall nnv Wa¬

gen-Schoppen angebracht. In der Mitten die¬
ses Jaad-Hofes ist ein feiner Röhr - Kasten oder
Röhr-ÄZasser-Trog so nöthig als nützlich, bey-
deS um besorglicher Feuers - Gefahr willen, als
auch Pferde und Hunde daraus zu träncken. Auf
den Forst-Enden aller dieser Gebäude, gehören
sich festangemachteHirsch-Gchorne; hint-r dem

sonst angegaffet, und »e darinnen ludert und
speiset, d»mit man sie in bedürffendemFali, jn
der Herrschafft Befehl, bey den Tk-cr - Käm¬
pfen gebrauchen könne, oder sonst nur zum
Ansehen zahm mache.

Jager-Iunge, siehe Hunds Innye.
Iagcr-nie»tter.ist «neinem Fü'-stlichenHvf

derjenige, so über die gantze Jägerey, und ms
derselben anhängig, zu gebieten hat. Sei»
Amt erfordert, daß er auf seiner Herrschaft
Wild-Bahn und Jagd Gerechtigkeit acht aebe,
daß denselben von niemand einiger Eint»!!ge¬
schehe: Für die Unterhaltung der Fürstlichen
Zeug-Jagd-und Forst-Häuser, die gehörize
Wartung der zum Jagen gehörigen Zeuge,Tü¬
cher, Garn, Wagen und dergleichen Sorge tra¬
ge: Die Gelegenheit des Landes, die Wälder,
Forste, Jagd-Plätze und gewöhnlichen Stande
des Wildes von allerley Gattung ihm bekannt
mache: Die nöthige Anstalten das Wild zu Hä¬
gen, und nach Gelegenheit zu erhallen vorkehre.
Dazu aehöret, daß die Jaaden pfleglich ange¬
stellet,das zur Hof Küche erforderte Wild nicht
mitten in der Wild-Fuhr und^Gchäge, sonder»
an den Grenzen, wo es leicht übertritt, und da¬
her» Grentz-'und Nasch - Widpret genennet
wird, gepürschet, bey harten Wintern, und an¬
dern Fällen dem Wild Hülffe verschaffet, und
insgemein über denen ausgegangenen Will>-
und Iaad - Ordnungen streng gehalten werde.
Wenn ein Jagen anzustellen ist, hat er des Orts,
wo gejagek^werden soll, sich zu erkundigen, rb
und was für Wildpret daselbst zu hoffen, dannt
vergebliche Kosten vermieden werden: Die
hierzu gehörige Jagd - Frohnen aufzubieten/
doch über die Gebuhr und das Herkomme» nie¬
manden zu beschwere», noch auch um Geld oder
Gunst zu erlassen, hingegen einem ieben leine
Arbeit ansiegen, daneben, was ihnen an Unter¬
halt oder Le hn gebühret, reichen zu lassen, lind
nicht zu gestatten, daß iemanden mil ^wa¬
gen oder andern, Uiberlast begegnet werde:
Uiber die angestellte Jagd einTagbuchMc»/
die Zeit,den Ort, und alles, was dabey
len.was vor Leute, wie viel und welcher GcM
dabey gebrauchet worden :c. uniständliu) be¬
schreiben zu lassen: Auf diejenigen, >o in llw
Lande des Jagens berechtiget, ein wacMM«
Auge zu haben,nnd die der Herrschaft zustehen'
de gemeinsame oder sogenannte Kuppel-M
den nicht zu versäumen: AufdieVertilgung ^
Raub-Thiere bedacht zu seyn, Woisss -Grube»,
Fallen und Fänge, auch wo es die Gelegenvm
giebt, dieWolffs-Iagden zu rechter ?einu^
stellen; auf das Jäger Haus «besondere MA
ction zu tragen,weswegen mit demPurfch-A^'
ster sich össters zu beredendie Unterha.lm^
derer zur Jägerey nöthigen Hunde, nicht
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in den Hunde-Häusern, sondern auch/ wo es
b«raebracht auf Mühlen, Schäfereien und
Feld - Meisterenen zu besorgen: Die Uider-
tretung derer Basalle» und anderer Verbre¬
che durch wohl erfahrne Zagd- und Forst-ver-
standiae Commissarien, genau untersuchen
und beurtheilen zu lassen; alles ohne einiges

l>i Interesse höheres Orts ausführlich zu berich-
" teil , und darauf Bescheids gewärtia ;u >eyn.

Die Rechnungen über allerley Wildpret, so
- wohl was zur Hof-Küche und verordneten

Deputaten geliefert, als verkaufft worden, >o
hxnn über die gefällcte Raub-Thiere, und

lU has davor bezahlte Pürsch- oder Fang - Geld,
«nd endlichüberallebeyderJägerey das Jahr

, Aber aufaewandte Kosten, durch den hierzu
w. bestellten Jagd - Secretarium ordentlich fuh-

ren-u lassen. - ^
k ! Iäger-Pursch, wenn ein Hunde- oder I«-

ger-Iünae drey Jcchr lang gelernet, so erlangt
er den Titel eines Hager - Purschen, und die
Freiheit ein Hornfessel zu tragen; iedoch aber,
wenn er noch nicht recht wehrhafft aemachet
worden, keinen Hirsch - Fänaer es sey denn auf
der Reise. Dieser Jäger-Purich nun muß sich

7 vorallen anaelegen seyn lassen, Holy-gerecht zu
werden, und dahero sich nicht scheuen, den ein¬
fältigsten Aescherer, Kohlen - Brenner, Pech-
Hauer, Scheit-Scklaqer und Zimmer Mann,
um dieses oder jenes HolkeS Beschaffenheit zu

- fragen; die Fährten des Wildprets, unter wel¬
chen der Hirsch und das Schwein das vornehm¬
ste ist, wiewohl auch die andern nicht auf die
Seile zu setzen sind, muß er sich aufs genaueste
bekannt machen, und dieselbe von einander rich¬
tig unterscheiden lernen. Damit er auch de^
Zeug-Stellens vollkommen kundig werde, muß

IS- er sich bey Zeiten mit den Zeug-Knechten und
- Stell-Leuten bekannt machen, damit sie ihn,

wenn ein Iaaen vorgehet, dazu nehmen möaen,
d«erdennbeyAbführuna des Zeugs die Leinen
frisch mit anzugreiffen, Hefftel einzuschlagen,

: feste zu machen, auftuheben anzupflöcken, oder
was nur nöthig vorfället, mit vrnunehmen hat,
wenn er anders die Wissenschaffr den Jagd-

>7 Zeug recht zu verstehen, erlangen will. Er muß
»5 auch den Leit Hund recht und gründlich zu ar

beiten, und denselben behöria zu traetiren ler-
5 «en; im Schiessen sowohl mit -der 'Flinte im

Flug und Lauff, welches anietzo das gebrauch
lichste ist, sonderlich aber auch mit dem Pürsch-
Rohr Wildpret zu fallen, muß er sich fleißig

N exereiren, und dahero etwa» bey einem Förster,
! vder andern Jagd-Bedienten, der viel zn lie¬

fern hat, sich bekannt und beliebt zu machen su¬
chen ! damit er zu solchem Exeratio desto bes-
sere Gelegenheit bekomme

Kläger - Recht, heisset das Stücke, so dem
^ager von einem Wildpret, das er gefanaen
oder gepurschet, zur Erblichkeit aelassen
wird, und ist solches von einem Hirschen der
ö)als samt denen nächst daran stossenden drey

aber die

Jahr-Bottich, stehe Gadr-Bottich,
^ayv-Rammer, suche Gahr-Uainmer.

Jährling Jäten i-74

Jährling, heisset ein Stücke Schaf-, oder
andern zahmen Viehes, dasein Jahr alt ist.

Iäse, Giese, wird ein Strom-Fisch genen-
net, der etwa vier bis fünjf Zoll breit, schuppig
nud auf dem Rücken blaulichter Farbe. Die
Seiten und der Bauch heraegen, sind Silber-
e.länstend, mit gelbrothen Floß-Federn und
Schwank, dergleichen meist in der Oder und
Spree aefauaen ''e'^en. Das Fleisch, wel¬
che» zum sieoen und braten dienet ist ange¬
nehmen Gefchmac'es und gani; mürbe, aber
sehr fett, und weil dieser Fisch sich sehr gut
brüten lässet, nennet nmn ihn auch an eini¬
gen Orten den Brat-Fisch. Sie laichen im
Mery und April, den fokgend-'n Monat May
aber sind sie so fett, daß euch ihr Fleisch daher
gantz gelbe siehet, darum sie zu dieser Zeit mit
Vorsichtigkeit zu sreisen, weil die allz,-gros¬
se Fettigkeit der Fische den Menschen nicht
zuträglich.

I-iren, heist so viel als das Unkraut ans ei¬
nem gebauten Lande, zwischen der auten Saat
heraus ziehen. Es ist dieses eine sehr nöthige
Arbeit,welche sowohl im Felde,als auch in Gar¬
ten, Hopffen- und Weinbergen zu gewissen Zei¬
ten fleißig voraenommen werden muß, weil das
überflüßigebose Unkraut diejunaen Früchteer-
stictt, auch mdemsieaüzu frech daher wachsen,
und vom Wetter und schweren Platz-Regen
umgeschlagen werden, dieselben gleichsam zn
Boden drücket. Solches soll im Felde zur Früh-
lings-Zeit, wenn die Früchte bereits starckge¬
wurzelt haben, geschehen, und die Vogel-Wi¬
cken, wilde Rancken, Klapper-Rose«, schwacher
Coriander, Raden und dergleichen Unrathmehr
ausgelätet und davon gesäubert werden. Wenn
das'Korn in die Aehren gehet und schösset, so ist
es abc.'mM sonderlich gut und zuträglich,
wenn man es noch einmahl aufs neue jäten läs¬
set, damit die Früchte d>?sto reiner und vollkom¬
mener wachsen n ogen. Dock muß man von
dem ^äten des Getraides überhauptmercken,
daß dasselbe allein der «>'ache nichts helffe, son¬
dern erfodert werde, vorhero durch öfters Pflü¬
gen in dein Acker das Unkraut zu verderben,
und durch reinen Saamen seine Pflanzung
zu verwahren. Sonst «ber muß das erstmah-
lige Jäten mit sonderbarer Bescheidenheit
geschehen, damit die Wurkeln unten am
Grunde nicht besck)ädiaet, sondern vielmehr
mit anderem Grund oder Erdreich desto bes¬
ser bedecket werden, aus daß sie sich also de¬
sto mehr und weiter ausstrecken und ausbrei¬
ten mögen. Desgleichen, so man die Früch¬
te zum andem m :hl jäten lässet, muß man
gleichfalls fleißig Achtung geben, damit man
die junaen Wurtzeln nicht zu viel entblösse
oder entdeckenden» wo solches geschiehet, so
werden sie an ihrem fernern Wachsthum ver¬
hindert, und fangen denn gleich an indem
Erdreich zu faulen! Derowegen soll matt alle¬
wege, wenn man zum andern mahl das ^äten
vornimmt, das Erdreich nur ein wenig berüh¬
ren und gani; eben machen. Unterlässer man
aber das Jäten, so wird das Brot nicht allein
ungestglt und heßlich von Farbe»,sondern auch,

w«»i



12/5 Jüte-GraS Jazb Jagd

wen» untcr dem K«rn Wicke», Dosten und der- noch nsthigem und »üblichern Ä,rtschaff»s
gleichen Unkraut vermischt ist, übel schmeckend ! Geschäfften ist die Ausübung und Deiu^i
und ungesund: Z» geschweigen, daß offt nicht! aung damit vor sich selbst andern, soi^iU
die Heisre von Korn, Weiyen und Dinckel aus-! gemsine» Leuten nicht zu verstatten- D-«,,
kommt, wo solch Unkraut darunter wächst, und j m diesem Betracht wird es eine in der Po-
überHand nimmt; s» geben auch, welches das licey schädliche Sache. Ja der Misbmuck
ärgste ist/ diejenigen Felder, darauf solch ver- der Jagd, bey Grossen und Vornehmen b-ckt
menzter unreiner Saame qesäet wird,kaum den ebenfalls sehr grosses Uibel in derLand-Mt-
halben Theil so viel Frucht, als die andern, so >schafft aus. - Die viele» Jagd - Frohnen M
mit wohlgesäubertem reinm Saamen besäet' Folgen, das uubarmlzerkige Tractamenr, a,
worden sind- Die Küchen-oder Krätze-Gärten die armen Leute von der Jägerey erdul'm
müssen des Jahres etliche mahi, nemlich so offt müssen, die vielfältige Bcdruckuna, so
es die Notsdurfft erfordert, reine ausgejätet damit vor den armen Land-Mann sonst »er¬
werben, und zwar jederzeit im abnehmenden knüpffet wird, der Verlust seines gesunden
Monden, auch wen» der Erdboden weder allzu- Leibes, die Versäumnis in seiner Feld-und
dürre noch zu seuckte ist. Die nach den ausge- Haus - Arbeit, das zur blossen Lust gewvlM-
reuteten GraS-Wurtzeln a»fgeworffe»e Erde, che uberflußige Jagen des Wildes und der

soll man sobald, nach verrichteter Arbeit zu- daraus entstehende Wildfraß, und die Ver¬
ebne»,und die Plätte, so etwa» durch das Jäten wüßung der Felder und Gärten, dabey nuii
locker gemacht worden, sanfft und sacht wieder doch selten denen armen Leuten an Steuern
eindrucken. Von dem Jäten in Weinbergen, und Gaben etwas erlässet ?e. sind alle» be¬
siehe Araiitc. Dieses ausgerauffti! kannte Dinge, so die Jagd, wenn man daM

"tatc^Gras, giebt eine gute Garten Dun- nicht vernunfftig Versähret, sehr schäduch
gung, wenn man sslches nebst allem, was von machen. Und so angenehm dieselbe auch ch
Blärter» und Stenaeln ohne diß weggeworssen so bringet sie doch, woferne maii nicht nich
wird, ausser dem Garten, oder in einem Winckel einer vernunfftiqen Mäßigung damit uniqe-

desselben über einen Haussen schlägt, und es het, auch bey Höfen schlechten Nutze» ei»,
wobl abfaulen lässet, und denn noch etwas an-. ja sie nimmt vielmehr ein grosses von andern
der» Mist darunter menget. Einkunfften weg. Ein Pfund WildM

"sagd, heisset die Wissenschafft oder Kunst ' kommt einem grossen Herrn, wenn die arss-
durch eine geschickte Ausübung denen wilde» se» Jagd-Kosten wegen vieler Leute, Pferde,
Tbieren und Vögeln, entweder mit Gewalt Hunde, Jagd-Zeug, Häuser und allerhand
oder durch List nachzustellen, und dieselben Jagd-Pracht, ja der Abgang (den offt Steu-
zu fangen oder zu fällen. Diese ist heut zu ern, Zinse», Forst- und Wild Revenue» da-
Tage eine von denen vornehmsten Belusti- durch leiden), gerechnet werden, öfftcrS -
gmigen grosser Herren, und ein Regale, wel- Rthlr. zu stehen, und die Einkünffte aus der
ches alleine der hohen Landes-Obrigkeit zu- Jagd tragen nicht das Viertel von benei»
stehet, von derselben aber auch zuweilen an ih- Unkosten, so darauf verwendet werden. Ein
re Vasallen, in Ansehung derselben erspneß- WirtschasstS-Geschässte aber, welches mehr
lich geleisteten Dienste, in gewisser masse über- kostet, als es einbringet, ist ein schlechtes Ge¬
lassen wird. Sie ist eine so nöthig-als nutzli- schäffte, und nach denen Regeln einer Ca<
che Uibung, weilen nicht nur dadurch ein Land meral - Wirtschafft qam verwerfflich- Dieoder Gegend von schädlichen reissendenThieren Cammer-Einkünffte bestehen also meisten-
defrryet und gesäubert,das übrizeWild aber an ^ theils bey diesen Fonds in der Einbildung

Hirschen,Rehen,Schweinen,Hasen und Feder- j oder dem blossen Vorgeben derer, die von ivl-
Wildpret zu behöriger Zeit zu Nutz gebracht cher übermäßigen Jagd-Lust der Grosse», ihre»
wird, ssndernauch,weilmanaufsolcherdasGe- besondern Vortheil haben, womit sie die Lh-
wehr zu Pferd und zu Fuß fertig und geschickt zu ren und Augen ihrer Herren verführe». E">e
gebrauchen, Hunger und Durst, Arbeit und übermäßige Jagd-Lust verderbt auch alle an<
Mühe, Hitze und Frost,Regen und Ungewitter, dern Eingangs erwetzntcn Vortheile der
Wachen und andere Fatiguen auszustehen ler- Es bleibet dieser alsbenn nur ein blosser M-
«et, eine mächtige Stärckung und Abhärtung wand; die Gesundheit und das Leben solch»
der Leibcs-Kräffte und Geschicklichkeit ist, Sie Herren ist in Gefahr; sie sind auch nicht mell
»stauch eine löbliche Uibung, wenn sie in ihren im Stande, daß sie sich noch denen TrM'
ordentlichen Schrancken bleibet, und der rechte len des Krieges unterziehen müssen; die lM
Gebrauch derselbe» nicht auf die Gelte geseyet, tigen Kriegs-Uibungen sind auch Hank ^
sondern wie in allen andern Sachen, also auch derS, a!S daß man in denenselben viel vey
hierinnen richtige Ordnung und Maasse gehal- der Jagd lernen solte. Endlich aber werden
ten wird. Denn in solcher Ordnung ist sie bey der unmäßigen Jagd - Lust, die nuam
hauptsächlich eine Kunst und Uibung desAdelS, stenRcgierungs-Geschaffte bey Seite gejM>
die sie auch beynahe in gewissen Jnnungs- man bekümmert sich darum wenia oder MM
und Zucht-Anstalten ordentlich als Junge», recht; man siehet alles nur mit sremden
^iagd-Purfchen und Pagen, Jagd-Iunckers ». gen, höret mit geborgten Ohren, und aro«
lernet / ausaelernet, ja Lehr-Briefe und der- tet offlerS mit anderer ibren untreuen »M
gleichen bisweilen bekommt. Wegen allerhand ungeschickten Händen; kurtz, die Grosse« >>«Wer Folgen und VMumniß in denen:<Us»enn nur groß bey der Jagd,
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Kläger/ in ihrem Amte aber entweder Mario¬
netten , odersie verrichten ihre Regierungs-
Geschäffte ohne lliberlegung ohne Weisheit,
Klugheit und Gerechtigkeit. Indessen so ist
hoch ein mäßiger und vernunfftiger Gevranch
der Jagd nicht mir zum Nutzen und allerhand
Vortheil vor grosse Herren und vor das Land/
sondern auch bey jenen zur mäßigen Lust und
Ergötzlichkeit, zur Gesundheit und zu ihrem
fürstlichen Wohlstand und durch¬
aus nicht zu verwerfen, ja damit kan und mub
auch eine gute Wirtschafft bestehen, und als¬
dann diese wo nicht eben viel Vortheil, doch
auch keinen Schaden oder Zu- oder Eilbusse
dwvn haben, wann sie recht eingerichtet und
Verdem das Forstwesen geschickt damit ver¬
knüpfet, der Herr aber dabey auch zufälliger
Weise in den Stand geseftet wird, manches
in seinen Landen, unter seinen Unterthanen
und auf seinen Domalnen zu hören und zu se¬
hen, was ihm sonst zum Behuf seiner Regie¬
rung und Wirtschafft verborgen würde. Da¬
mit man nun von der Einrichtung der Jagd
«ine etwas genauere Einsicht habe, so ist
nebst dem, was unter andern Art, gantz voll¬
ständig vsn Jagd-Sachen in dh-sem vor¬
kommt, hier sonderlich noch überhaupt anzu
mercken: Es wird nemlich die Jagd gemei¬

niglich unterschieden in die Hohe und Nie¬
dere Jagd- DerHohen Jagd werden bey
gezahlet, die Hirsche, wilden Schweine, Bä-
re,Rehe, Trapp/n, Auer - H'rner, Birck-Hü¬
ner, Hasel-Hüner, Schwanen, Fasanen;
Zur Niedern Jagd aber wenden gerechnet,
die Hasen, Füchse,Dachsen, wilde Katzen, Reb¬
duner, Schnepffen, wilde Gänse, wilde En¬
ten Taucher, und dergleichen Wasser Vögel,
Lerchen und andere kleine Vogel, wiewohl
auch an etlichen Oertern die Mittel-Jagd,
darza Rehe und Frischlinge gezählet werden, in
Uibung ist. Im Churfurstenthum Sachsen, und
desselben incvrporirten Landen werden zur Ho¬
hen Jagd gerechnet: Bäre, Bärinnen, junge
Bare, Hirsche, Stücken Wild, Wilds-Kälber,
Tann- oderDam-Hirsche, Tann Wild, Tann-
Wilds Kälber, Luchse, Schwanen, Truppen,
Kraniche, Aaer Hähne, Aner-Hüner, Fasan
Hahne, vssan-H ner, Vockcn. Znr lNittel
Jagd werden gezäblet: Rehe-Böcke, Rehe,
Reyc «älb^r, hauende Schreine, angehende
Schweine,Kealer,Bachen,Frischlings,Wöisse,
Birck-Hälme, Hascl-H'„-er, grosse Brach,Vö-

^l Und zur Nied-rn Jagd: Hasen, Füchse,
Dachse, Biber, Fijch-Oiter,Marder,wilde Ka
ien,Elb-^we Eichhörner, Wiesel, Hamster,
Schnepfen, Rebhüner, wiid^ Gänse, wilde En¬
ten, Reiher,TSucher.See-Meben, Wasser-Hü-
?»^^"^^"^^n,wildeTauben,Gibipe,
^achteln, Ziemer, Schnerren, Amseln, Drös-
Mn, Lerchen nnd andere kleine Vogel, wie sie
-Mhnien haben mögen- Nach denen erstbe-
Ichnebenen vielerlei) Arten der Thiere ist auch
^ ^»gd, wodurch ihnen nachgestellet, und der
seng, so darzu gebrauchet wird mancherlen:

werden mit Tüchern umstellt,
durch Hunde und das Wald-Gklchre» der Jä¬

ger nach dem Laufft getrieben, daselbst aus dem
Schirm gepürichet,odec von denen Anwesenden
zu Bferd oder Fuß im Lauf, mit Fang-Eisen,
Hirsch-Fänaern oder Pistolen erlegt, andere
werden mit W-nd- und anderen Hunden gehe¬
tzet, andere i» gestellten Gruben, Fallen,Eiseil
oder Schlingen gefangen, andere verlappet,
durchs Klopfen aufgetrieben,oder an einen Ort
gekirret oder aufihrem Wechsel von dem sich
anstellenden Jäger gepurscher. oder ohne Netze

! und Garne, mit denen sogenannten l>->.surcc-
Hunden gejaget und erleget,andere mitFalcken
gebaitzet, und dergleichen- Des Zeuges sind
verschiedene Gattungen, siehe unten Jagd-
Zeug, Zu welcher Zeit im übrigen einer «edeii
Art des gedachten Weydeworcks nachzustellen/
findet man unter den, Wort N?eydman,chassr
beschrieben. Wenn ein Fürst oder anderer ho¬
her Landes-Herr aus besondererGnade und gu¬
tem Willen einem andern, in einem gewissen
Revier und oui.ia seiner Wildbahn auf eine
gewisse Zeit, die Erlaubniß zu Jagen ertheilet,
wird solches eine Gnaden-Jagd, und wenn ih¬
rer zwey oder mehr die Jagd m-t einanoer ge¬
mein haben, eine Roppel- oderRuppel-Iagd
genenner. Die Mir-Jagd oder das Mir-Ia-
gen hc sset, wenn ein LandeS-Herr mit seineir
Landsassen in ihren Forsten die Jagd zugleich
exerc>ret. An einige» Orten hatderLandes-

Furst, an star des Mit-Iagens, das Vor-Ia-
gen, da nenilich der Landsaß nicht eher mit sei¬
nen Hunden und Jeuaeln? Feld oder zu Holtze
darf, bis der Landes Herr solche vorher» durch¬
jaget- Siehe ferner Jagen.

Jagdbar, Heisset ein Hirsch, welcher voll¬
kommen groß ist, und nicht iiiiter zehen En¬
den hat. Ein rechter jagdbarer Hirsch soll,
mit vollem Wanst, Gescheide und Gehörne,
oder unaufgebrochen und unzerwirett wenig¬
stens drey hundert Pfund am Gewichte haben,
auch nichl änderst, als mit dem Hirsch-Fänger
genickfsnget werben, imd zwar dergestalt, daß
der Fang nichl »ach oem Gescheide zu, sonder»
gegen die Hertz-Canimer geschehe.

Iagd-Sediente,sindverpfiichtetePersoiic»,
weiche nicht allein die M- en anstellen und di-
rigiren, sondern auch achthaben müssen, daß
niemandberWild-Bahneei/ügenSchaden zu¬
füge, und die Forste und Wälder in gutem
Stande gehalten werden. Diese sind von den
geringsten an, die Hundes-Jungen, Jagd-Pur-
sche, Fuß-Knechte, Forster,Häge-Reiter,Over-
Forster, Wild-Meister, Hof-Jäger, Pünch-
Meister,zu welchen insgemein bürgerliche Per¬
sonen gezogen werden- Auch haben grosse
Herren noch besondere Leib - Zäger und Büch¬
sen-Spanner, die nach Unterschied unter die
Hof- Jäger rangiret werden. Die ndelicheilJagd- Bedienten oder zur Jägerei» gehörige
Personen sind: Die Iagd-t-.^n. Gehörn-^-
8-n, 5ul^oiui-r.t'zß>!n, die Jagd-Juncker, Forst-
Meister und Ober-Forstmeister, "die über einen
gewissen Bezirck gesetzt sind, und eine Anzahl
.lubaircrn.Zagd-Bediente linker sich haben,und
endlich der Land -Jägermeister, Hof-Jägermei¬

ster..
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ster, und an den grosse» Hosen auch wohl der
Ober-Land-Iägermeister, und Ober-Hvf-Jä-g eruieister. Die meisten nun von den ieitt er-
zählte» niedern bürgerlichen und adelichen,
hiernächst «der alle hohe Jagd und Forst-Be¬
diente, müsse» sich die Jagd-und Forst- Gren-
zeu genau bekannt machen, und zu Anstellung
ber Jagden und Anschaffung des Wilbprets,
nach der Wälder, Forste, Berge, und Thäler
Gelegenheit erkundigen, was darinnen vor
Jagd-Plätze und Gtell-Wege seyn, und wo das
Wild von allerley Gattung seine gewöhnlichen
Stande habe; sie müssen die Abrisse vo» ih¬
ren Jagd- und Forst-Bezircke» i» Bereit>chasst
haben, die Vertrage, Befehle und andere zur
Beschreibung ihres Jäger-Amts nöthige rw-
cumenr-n nebst ihren fleißig
durchlesen, die Jagd und Forst-Ordnungen im
Gedächtniß fuhren, und denenseibe» genau
nachgehen; ihre Ichrifftliche Nachrichtungen,
Inventarien,Abschiede, Keceile, ihre undiyrcr
unteraebenen Forst - Bedienten Bestallungen,
lieveil-, ci-iulionen und dergleichen in beiou-
derer Verwahrung halten. Ferner müssen
sie ihre Vorschlage dahin richten, daß pfleglich
und ordentlich hausgehalten, auch an begve-
men Oertern das Wildvret mit Salk-Lecken
und zu rauher Winters-Zeit, da es oft aus
Manael der Fütterung verdirbst, mit Heu
versehen, und in derWild-Fuhre zu bleiben
angeleitet, oder auch etliche beqveme Oerter
niitHagen oder Wildhecken verwahret werden.
Sie müssen die Iagd-ftohnbare Unterthanen
an gehörige Oerter bescheiden^ und Sorge tra¬
fen, daß niemand ungehorsamlich ausbleibe,
niemand um Geld loslassen; jedem seine Ver¬
richtungen auferlegen, auch, was ihnen nach
jedes Orts Gelegenheit und Herkommen an
S»eise oder Geld gereichet wird, gebein sie
müssen Acht haben, daß dieGrentzen der Ge-
holye nicht verrücket, noch die Wählzeichen
weggehauen, besonders da dieselben veralte¬
ten, verwuchsen, oder sonst »msiele», i» Zei¬
ten wieder verneuert werde»; auf die Holtz-
Verwüster behorige Aufsicht tragen, inaleicyen
daß die Wild-Bahneund Forellen-Bäche nicht
verödet werden, daß sich an einem und andern
Orte in ihrer anbefohlenen Holtz-
Verwüsier, Wild-und Forelleii-Diebc, und
solche, die den Auerhüner- Hasechüner- und
Schnepffen-Ncstern nachgeheil, denselben die
Eyer oder Immen ausnehmen, und sie dadurch
verstören, antreffen liessen, »der sonst auf an¬
dere Weise der Wild-Bahne ober der Landes-
Fürstiich.m Zagd-Gerechtigkeit Schaden zufü¬
gen , sich derselben bemächtigen, und sie zur
gebührenden Strafe helfen ziehen, und was
dergleichen Verrichtungen mehr sind, die man,
weil sie nach den. Unterscheid derOerter und
Personen unterschieden, nicht alle so eigentlich
determinire» kau, ^ ,

Iagd-Fro!)nen, hassen diejenigen Frohn-
dienste, weiche die Unterthans» ihren Herr¬
schafften bey dem Zagen zu lci'ien schuldig imd

"iagd. gerecht,,st und heißt eiu Jäger, wel- nage oey oer Äeiotvuna oerer ^«gv-
cher ei» Jagen recht vernünfftig und mit Me- derer Bedienten, die sie bewohne»/

nage derer Jagd-Leute, Ersparunq unnötbiaek
Zagd-Kosten, und »u Verkurkunq der Zeit ä,,.zugeben und das, was als bestätiget ainieaeöen
vder berichtet worden, enge, doch so, daß e>>
biqem Mi: dem Zeuge in dem Stelln Nicht,u
nahe l onime, zu fassen weiß, welcher den Ze^
recht zu stellen und seinen Flügel ohne Tadel <u
richten, den Laust geschicklich zu formiren, auch
das Janen sofort zu commanbiren innen hat
damit nicht etwa die Treiben cvm^r

mögen, zu lsclcheni Ende er solche nach ihrer
^uixknr. gehenden oder runde» Lage recht ab-
zustossen hat, das ist, ob er die Jagd-!eukem
der Mitten, oben oder unten zuerst gehen lasse,
vernünffng iädicire», und überhaupt aliesdas-
icnige wissen und in acht nehmen muß, K»z
oben bey Beschreibung eines Bestätigung-und
Haupt-Jagens mit mehrern angemercket irvr-de».

Jagd Haiidwercd'öLcute, sind derIagd-
Schneidcr, Jagd - Seiler, Jagd-'Wagner,
»ndIttgd-Schmldr,welche Nichl nurdeiijnm
Jage» gchörigen Zeug von neuem zu machen,
sondern auch beym Jage» selbsten ihre Verrich¬
tung habe», und bey demselben nothwendig
zugegen seyn müssen- Der Jagd Schneider
muß nebst seinem, in festen gedoppelten ge¬
wichsten Z>: nn,Nadel» undScheere bestehen¬
den Hanbwercks-Zeuge, auch etwas altes und
neues Tuch, kleine Einsaß Leinchen, Knebel,
Bindfaden und Ringe l>e» sich im Vorrath ha¬
ben, damit, so was im Stelle» zerreisset, rter
sonsten im währende» Jagen Löcher in die Tü¬
cher gebrochen werde», derselbe das Schadhaf¬
te sowohl in de» alte» als neue» Tüchern nii-
verniercktgeschwin.de wieder ausbessern könne.
Der Jagd-Keiler ist nicht nur wegen der gros¬
sen und kleinen deinen, sondern auch weien
Ausbüssung dcrer Neke sehr nöthia; Masse»
öffters die Sauen zu etlichen Stücken in alte
oder schwache Netze fallen, durchbrechen unl>
grosse Äscher reissn, weshalben sie die benö-
thigten Leine» in Vorrath bey sich habe» müs¬
sen, um das Zerrissene wieder gut zu mache».
Der Jagd Wagner gehöret ;u den Kurckeln,
Heffteln, Schläge!», Deichseln, Wagen iinS
anderm Holtzwerck, damit er das daran zerbro¬
chene gleich wieder ersetze, nnd auf Vomlh
hulre; endlich muß auch der Iagd-Schnndr
die zerbrochene Haacke» u»d R»ige entwM
alsbald reparire», oder i» Vorrath bey M
habe».

Jagd-Haus, ist ein entweder an oder ni l»e
Jagd-Reviere, theils vor die Wohnung
darüber bestellten Jagd - Bedienten zugleich,
theils aber zum Abtritt der Herrschafft allein,
wenn sie sich in demselben Reviere Mit der
Jagd belustiget, angelegetes Gebäude. IM
kau damit nicht nur, wenn si? zugleich an «e
durch die Walder aehende Strassen gebauel
sind,Gast Wirtschaffts- Gerechtigkeit,
Geieits-Eiiinahmen, sonder» auch aliel'M»
Ländereyen, Viehzucht und dergleichen Ar
nutzbar, wenigstens «berznrZubusse uiid'^
nage bey der Beeidung derer Jagd- »nd ^
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auch bey der Erhaltung im baulichen Wesen
ft-cherHauser verbinden- Man hak hiernacvst
auch eine absonderliche und kleinere Art von
Jaad-Häuseen, weiche man Brunst- Häujernennet und nahe an die Brunst Platze gebauet
Werden wcvondieierArt. nachzusehen.

Iügd Hunde keisset man insitemel» alle
diezensclen Hunde, so man zum 'puren, Aufsu¬
chen, Jagen und Hetzen des Wiloes gebraucht,
als da sind die Leit und Spür -H>-"de,
Eiweiß - Hunde , ^>aii - Finder, - r-
^unse,Hü>?>r-Hunde,^auss- oder^
^undc,( welche auch n, >>^^-- Iand,^u»de
und von Venen Fr^nkosen ^>>!en.-,.ourul»d ge-
nennet werden) Englische Docken, Vären-
oi>er VuIIenheisse^piirsch. od^r < ->»-^H>ui-
de, Sau - Mioen, windsplele, Danljcye
Dlcndliny^ Wasser Hunde Dachshunde,
stwohlarche, den Dachs damit zu Hetzen, als
kleine den Dach? in »einem Bau auszusuchen,
welche letztere Art auch Dachskriecher aenen-
net werden. Otter-Hunde und Bieder.Hun¬
de; von weichen u-srer dem Worr Hund, auch
«ateremes iedea^pe-i-i Benennung ein meh-
rers. Insbesondere aber wird, wie nur ge¬
dacht, emeGruna stareker Mittel-Hunde also
genennet, welche auch Lauss- oder^-»/-"-^-

Hunde, nnd ben denen Frai.tzcsen ^Ki-»»cvu.
»mzcheissen, be» »ns Deutschen aber den Nah¬
men Iago Hunde deswegen führen, weil sie
dem Äiid aui eerFährde niichspüren, solchem
nachlauffen, es verfolgen und treiben, auch we¬
gen ihres Zurückbleibens, weil sie nemlichdem
Wild im Haussen nicht folgen können,vor Gram
und aus Verdruß laut anschlagen, hierdurch
aber das Wild noch mehr erschrecken, furchtsam
und stüchti! Muchen, daß solches sodenn von de¬
nen Menschen auf verschiedene Arten gefangen
und erleget wird. Es siiid dieselben von un¬
terschiedenen Sorten,und von mancherley Far¬
ben, Unler allen haben dieFram-onschen und
Englischen dämmen den Vorzug, weil sie einen
mueniem heuen nnd starrten kaut haben; sie
sind i»S.ze>nem weisser Farbe oder fleckigr, und
von laugen Ohren wokl behängen. Unter de-

»enDeutlchen .'uigd-Hundeii werde» die Pohl-
nilchen, Poniinerischen und Cassubischen Huii-
de vor^die besten gehalten, weil sie aus der Spur
oder jährte lange Zeit dauerhafftig verharren,
und richtig aufderselben verbleiben. Sie sind
meistens starckeHunde, mittelmäßiger G>vsse,
«nd von Farben braun-röthlich, roth oder

Wol^arau, selten aber schwartz, mit gelben
«opffen und Beinen oder roth gebrannt. Es
sMaber ein wohlgebildeter Iagd-Huud vor-
nenilich ei»en mittelmaßiaen, doch dicken Kopf,
grolle vssene Nasen-Locher,feine Lappen nni den
Mund, breite Spannen lang hanaende dicke
Ohren, starcken eingebogenen Rücken, dicke
»enden, breite und fest fleischigte Hüffte», und
gerade Knie und Fusse haben, derSchwany soll
aovangu, vven starck und dicke, unterwärts
«der leicht und geringe, hingeaen der Bauch
yaarichc und einaezoaen, die Füsse dürre mit
«arten Ballen, darzwischen mitHaaren bewach-
len, »nl starcken schwarlzen Klauen, sondetlich

Vcevnvm.
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mit tüchtigen scharffen weisseni Gebiß bewaff¬
net, und mir braunen srisch-glänttenden Augen
versehen seyn. Siewerdenzur Kuppel gewöh¬
net, und jo lange an einem Seil oder Schlepp-
Riemen gesühret, bis sie lernen ohne das Seil
hinter dem Zager ziehen, und zurücke bleiben,
auch lich ziilammeii hallen. Erstlich kuppelt
man Hi:nd und Hündin zusammen, daß sie ein¬
ander nicht beissen; hernachmahls, wenn sie
meistens ein Jayr alt, werden ein paar junge
Hunde mit einem alten gekuppelt, und hinter
einen Hasen zu lagen aiigefüyret,damit sie, weil
der Hase mit seiner süssen Witterung und sei¬
nem niedrigen Leibe das Laub und Gr,?s berüh¬
ret, seiglich solche Witterune, lange dauret, der
Spur zeitlich gewöhnen, so werden sie nach-

^ mahls von sich sechsten das Reh, und »ach die¬
sem den Hirschen, als welcher ohne dies eine

. weit stärkere Witterung hat, weit emsiger su-
l che», und von dem Haseii gutwillia lassen- Loch
^muß solches Jagen mit jungen Hnn-den nnge-
^ zwungei, im freyen Holtze.ke'inesiveges aber i>«
! Tüchern oder einemundern eingesperrten Orts
>geschehen, wul sie sollst, wenn sie das Wildvret

! stets vor Augen haben , den Kopff in die Hshe
^ tragen, sich umsehen, allem lebendigen nach-
^ laussen, die Vögel verfolgen, aber keine Nase
>zur Erden braach^n, endlich gar die Spur, wel-
! cher wegen sie doch gehalten werden, lassen und
j übergehen, auch durch vieles Umwenden nnd
i Abs ringen in der Spur irre werden, daß sie
' weder suchen noch jagen lernen. So soll auch

mit jungen Hunden kein Fuchs, vielweniger
im Schnee, Regen und starcken Winde, auch
nicht im Fi ost oder Thau gejsget werden. Zum
Fr.ch soll man ihnen Brot wn Korn - Gersten-
und Haber-Mehl backen, solches fein klein
schneiden, mit emer Metze oder mehr Haber-
Schrot untermischen, mir siedend heissemWas-
ser einbrichst!, und iedesmahls zugedecket - et¬
liche Stunden erweichen lassen. Man kocht
ihnen auch in einein Kessel nnt Wasser zerspal--
tene Klauen, von zahmen und wilden Thiere»,
Mukcks - Knochen, Rinder - und Schaafs-Ks-
pfe, rühret unter die fette Brühe eine Meys
ZNehl, und giebt es ihnen, so laulicht, daß
man enien Finger darinnen leiden kan, in ihren
Fr'.ß-Trog, weichen man gerne von Eschev-
Holtze machen läßt. Wie übrigens ihr Still
beschaffen senn soll, ist oben unter dem Wort
Hund - Stall bereits erwehnet.

Jagd Hunde lösen, Heisset die Jagd-Hun¬
de les machon und laussen lassen. Wer ein
mehrcres vcn Unterrichtung und Gebrauch der
^agd-Hundezu wissen begehret, kau ausser de¬
nen Ökonomischen Schrifften, darinnen auch
diese Materie init abgehandelt.worden, und
welchegrösten Theils im 8 Cap Rol'rs Haus-
Kaltungs-Sibliotheek anzutreffen, annoch
diejeniaen Furore« nachschlagen, welche in dem
geöffnete» )ägcr-Hausedes aeöffneten Ritter-
Platzes erzählet werde». So wi-d er auch ver¬
schiedenes hiervon unter ein und der anderen
dp-viai-Erklärung in gegenwärtigem Buche
nicht vergeblich suchen.

E « Jagd,
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Jagd-Neye find unterschiedlicher Arten.
Bey der Jagd des arossen Wildes bedienet man
sich der Netze, sowohl d -.sselbe darein zu fangen,
als auch der Tücher zu schonen; in dieser letztem
Absicht werden sie inwendig vor die Tücher ge-

fiellet, d.niiir beym Abfüllen derHirsche und der
Gaue die Tücher nicht gleich mögen durchbro¬
chen werde». Falls man aber das Äild aus ei¬
nem <?tre!ff ^agen damit sangen will werd.n
solche Nette,so viel immer möglich, gerade aus¬
gestellet, doch dergestalt- das, wenn ei» Thier
eiiitänst,solches sofort niederfallet,», das Thier
darein verwickelt wird. Man braucht aber nach
verschiedener Art der Thiere bey denen Jagden
auch verschiedene Netze. Ein Hirsch-Garn
oder Neye ist bis zehen Fuß hoch, und in der
Lanze eines hohen Tuches, nemlich vier Hun¬
den Zu« lang. Das Sau-Ney ist solchem an
decLä»aesilcich,aberstarckervoii Zeuge, daran
die Schmässen oder Maschen auch enger sind,
weil die Saue mehr Gewalt brauchen, össters
«uch häuffiaer einfallen als. die Hirsche. Die
Preli -Netze sind überaus nützlich bey der San-

Iaqd um dieselben damit abzuhalten, daß sie
nicht hauffiger n die Tücher dringen, als mans
haben will. Endlich giebt es noch Spiegel-
Garne oderNeye,diese werden nicht zum Fan¬
gen, sondern blos, zum Abwehre» gebrauchet-
Nach diesem kommen auch die 'Molffs-Neye,
die zwar an ebenen Orten denen ietzlbesagten an
der Länae nichts nachgeben, nur das, sie zehen
Fuß, auch wohl etwas drüber hoch sind, doch wo
es der Klippen und Berge viel giebt, da sie sich
nicht so begvem führen lassen, sondern getragen
werden müssen,da lehret die Noth sie nur halb,

ja gar nur ein Sierthcil so lang,aber doch über¬
aus starck und festzumachen. Die Rede-Ne-
yepfleaen etwa» fünfFuß hoch und zwey hun¬
dert Fuß, oder halb so lang als die Hirsch-Netze
zu seyn; G'eiche Länge haben auchdieHasen-
Neye, welche aber nur vier Fuß hoch, und da¬
bey gantz leichte seyn müssen, angesehen sie kei¬
ne Gewalt abhalten dorffen,woh! aber elfterem
Gebrauch untenrorssen sind- Das Äausch-
oder Lücken Neye ist zwar (wenn es an die
rechten Wege und Oerter, w» die Hasen ihren
gemeinen Lauf haben, aussestellet ist) zum Ha-
fen-Fana sehr beqvem, weil man ohne Anwen¬
dung grosser Mühe und sonderbaren Jagens
dieses Wildpret damit fangen kan, wird aber
voreinnnweydmännisches Jagd-Zeug gehal¬
ten, und zur Aas-Jäaerey nntaezahlet. Alle
diese Netze müssen durchgehends viele Busen
haben, darein das Wild sich verwickeln und fan¬
gen könne; an welchen denn insgemein mitP ocken »iderErden wohlbefcstigte Wind-Lei-
nen, oder Stricke zum Aufstellen pflegen verfer¬
tiget,unter die Ober-Leine des Nettes aber Fer¬
keln gestemmet, und also damit eine Holüuna,
darinnen das in die Enge getriebene Wild sich
aufhält, umgeben zu werden, bey welchen Um¬
ständen man sich einen guten Fang versprechen
kan- Ein noch mchreres von besagten Arten
der Jagd-Netze ist unter eines jeden Benen-
uunq insbesondere beschrieben worden.

Jagd-Rundung oder Jagens-KundunI,

nennen die Jäger denjenigenBozen,der hii-l-n
in einem Jagen mit Tüchern umstellet ni
Wenn diese Rundung in vier Tuchern besteht'
so wird sie fünf hundert und zwaiitzig

bestehet sie aber in fünss Tüchern, so Kird'sj-
se«>» hundert und fünfzig Schritte groß.
pflegt man, wenn das Dickigt halbigt ist, >, ch»
leicht mehr als diese Grosse zu nehmen, M
sonsten kein Wild wohl heraus am dem Igz»
u»d aufden Lauft zu bringen >st-

I'.gd-Saule, siehe Hage-Smile.

Jagd-Seil oder Jach-Seil, ist einiDM
lederner Rieme, oder starcke gedrehete xeine,
oder überzogener Strick, welcher m>t beyden
Enden an die Zäume der Kutsch- oder Wagen-
Pferde angeschleiffet ist,und in der Mitten M
dem Kutscher oder Fuhrlnecht in den Zänsre»
gehalten wird, um die Pferde damit nach Ge¬
falle» lencke» und regieren z» könne».Jagd Tuch, siehe Tuch.

Jagd-Vvagcn, suche Zeug-IDagen.
Jagd-Zeug, begreifft alles dasjenige Getll-

the, so man zum Jagen nöthig hat. und in ei¬
nem exx,r?>sedarzu erbauten Haui'e, dasIäger-
oder Zeug-Haus genannt, verwahriich ache-
halten wird. Solcher bestehet vornehmlich
in denen Höhen-Mittel- und Lauf-Tüchern,
und Tücher Lappen:e. als welche insonteibcit
der Zeug aenennet werden, hicrnachsr mich ii,
deiien verschiedenen Sorten Garn und NeW,
als: Hirsch Netzen, Schweins-Netzen, Cs>e-
gcl-Garn, Prell Netzen, Wild-Garn, WW-
Netzen, Rehe-Netzen, Hasen-Garn, !»ilsch-
oder Lücken-Netzen, Dachs-Hauben, Biw-
nnd Fischotter-Netzen, Marder- und IiliS-
Garn, Feder-Lappen, Seid Geschosse, FvchS«
Eisen, Mard - Fallen, Forckel oder GtellßM
gen, Hefftel, Schlegel, Hebe-Gabel, Stichel
oder Pfahl-Eisen, Frost-Bohrer, Gabeln und
Jangen, die in Netzen gefangene wilde Thie¬
re, als Wölffe, Dachse, Luchse, Füchse, Fisch-
Ottern damit anzuareissen; der HerrschO-
liche Schirm, die Wild-Trage, Wild-Me,
und endlich die Bären-Hirsch-Sau-Zich
Fuchs - und Hasen - Kästen. Nicht unWiz
können auch allerhand Netze und Game Ä
die Vogel-Herde und andere Platze, bannn
dem Geflügel nachstellet,Nacht Garn,ZÄ
Garn, Klebe-Garn, Wachte! - Netze,
res, Tirasse, Hüner-Zeug, Habichti-ZMe,
und dergleichen unter das Jagd-Zeug Mi-
rechnet werden.

Jagen, heißt nicht nur daS Wild oberm
wilden Thiere, welche in niemandes LiM

! thum stehen, n»t oder ohne Hunde, mit M
ohne Zeug, auf eiaenem oder fremdem MM

! u. Boden, Lust oder Nutzens halber aufluaM
l verfvlaen und fangen odsr erlegen, M/w
! begreiffet auch das Wort Jagen insbeW
! die eiaene Anstalt das Wild zu fangen, >'

an grosser Herren Höfen gebräuchlich ist- ^,
ren aiebt es vielerley Arten,alsBestatigiw».'

Jagen,Halipt-Iagen,2^sseIIam>^''>'
ser Jage», Ney Jagen, 2»l0pff-J^ '
Strcrsr-Iagen, woisss - Rede -Fuchs- --»«

Haftn - Jagen, Schweins-I^^,
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Schweins-Haye, /^«-/--^^-IaAen, sacht¬
ester facke! ",agd, Z^ampf-Iagen, Hasen
^.yen, BaUcn :c, wovon »iiter ihren Spe
x'jal ^enen»i.-naen ein mehrers.

Jagen wird auÄ' ein mit Zeuge eingestellter
Platz in einem Walde »enennet, worinnen das
Wlldzusamnien, und nach dem Laufft zuaetrie-
l>c» wird Vornemlich hat man wohl dahin
-u sehen: daß das Jagen beym Raume» eine
rechte Runde bekomme und vorne gsaen dem
Laufft zu wider zusammen falle/so das? dasselbe
»or dem Laufft über hundert bis hundert und
zwaukig Schritte nicht weit bleibe; daß daS
^ageu nicht rückwertS, sondern nach dem Laufft
zuabhänaig oder Berg-unter, oder doch wenig¬
stens fein eben liege, daß es gnugsam mir lau
biateuStauden oder schwartzemDickig,nachdem
das Kchöl^e ist,bewachsen sey,damit dieHirsche
lder das Wüdpret nicht von innen hinaus auf
den Laufft sehen können, ausserdemesie sonsten
gerne wieder wenden, und sich scheuen dahin zu
laaffen. Am allermeisten und vornehmsten
aber hat der Zäaer, bey Verfertigung eines sol¬
chen Zzseils, dmMiUdzuju^ieiren,damitder-
selbemchtvondemLanfft ins Jagen gehet, weil
solchenfalls kein- Thier vom Jagen hinaus aus
den Laufft will, sondern sich öffterS darinnen
ehe wird zu tose jagen lassen.

Iane-Tenssel, siehe Iohannis Txraut.
Iahn, die Win«?er Pflegen, die ihnen anver¬

trauten greisen Weinberge, um bessern Gc»
mercks willen, gleichsam in gewisse Distrikte ab¬
zutheilen,und solche nach ihrerKprache'IalMe
zu nennen. Also lässet man gemeiniglich einen
Weinbera nicht aus einmal über und über, son¬
dern Iahn.-weisedüngen,also daß, wenn Heuer
der erste Mn gemistet worden, die Düngung
im fol-enden Jahre den ander», und über zwey
Iadre den dritten Iahn, u. s, f. trifft.

Jahr, ist eine Zeit, binnen welcher die Son-
ne den Thier-Kreis oder die ganye Ecliptick
d!irä>!a'uffr,oder binnen welcher vielmehr ein
Zrr-Sk.rn um die Sonne, mithin unsere Erde
um die Sonue, oder unser Mond mit der Erde
und seinem besondern Herumlauffum dieselbe,
st ein Monacheißt,»m dieSonnc herumläufft.
Wn Limvehuer der Erden, denen es vorkoniint,
daß die Sonne um unsere Erde herum lauffe,
diese aber stille stehe, ja die von dem verschie¬
denen Stand der Sonne gegen unsere Erde
gar vielen Nuüen haben, und daher genöthi¬
get lind, auf dessen Veränderung und die dar¬
aus binnen der Zeit des Umlausss entstehenden
Beaebenheiten und Wirckungen, welche mii
unjern Geichäffteneinen grvjjen Zusammen¬
hang haben, lind geiivthiget, sonderlich das
Sonnen Jahr und zwar in verschiedener Be¬
trachtung ;u kennen. Es bestehet demnach scl
chcs aus drcichundert und sünff und fechzia
ganiien Taaen. Ein solcher Taa aber begreifft
eine Zeit von Tag und Nacht in sich, oder vier
und zwantzig gleiche Theile, welche man Stun-
ven heijftr. Ein solches also genanntes ge¬
meines ^ahr, da man den noch übrigen An¬
hang der Stunden und Minuten wea!ässet,ist
in iwviff Mengte eingetheilet: Diese heissen
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- der/->nu^!,i5(Ienner>,mit welchem auch das

b^raerliche Jahr, wornach man in bürgerli¬
chen, R^ierun^s-nnd^echts-Geschäffcen'rech-
net, anfangt, (Hornnna). Nz>r>uz

^ (Merk), Drills (April), (May), lunws
(Brach Monat), .luüus (Heu-Monat),
lilis (August Monat), 8epremk>er ^der Herbste
Monat), c>Ät>b-r (Wein-Monat),
(Winter Monat) und D?cem!)er i Christ-Mo»
nat). Davon haben der
/Vlzju!, Julius, ^uguliuz, OKobei- und v--i.cn>-
der ein und dreyßig Tage; mit welchem letzte!»
Monat das Kirchen-Jahr seine besondern
Kirchlichen Geschaffteanfängt; der
niu5> Lepiemker UNd I^ovember, dreyßig Ta¬
ge, und der 5ebi-u->riii5 dagegen acht und zwan¬
zig, in einem Schalt-Iahr aber neun und zwan¬
zig Tage: Denn weil ein gemeines Jahr übe?
die vdbesagten dreyhundert und sünff und sech¬
zig Tage nvch fünff Stunden und neun und
vlerkig Minute» lang ist, dieser Uiberschuß der
Stunden und Minuten aber in vier Jahren
bevläuffig einen ganken Tag ausmacht, so
w?rd jedesmahldas vierte Jahr ein gantzer
Tag in den k'ckrii!>rk,m geschoben, welches der
vier und zwanzigste dieses Monats ist also, daß
der Matthias Tag, welcher sonst auf den vier
und iwanüigsten fället, einen Tag-ceiter, und
dahero au! den sünff und zwankiasten koniint:
ein Schalt-Iahr zu erkennen, diaidiret oder
theilet man die Zahl der Jahre mit viere, blei¬
bet alsdenn nichts übrig, so ist solches Jahr ein
Schalt-Iahr, so viel aber deren übrig bleiben,
soviel )akre sind über das Schalt Jahr. Das
Jahr wird ferner nach dem Eintritt, den die
Sonne in die vier Hiurt - Ecken des Thier-
Kreises nimmt, in vier Theile getheilt, so man
die vier Iahrs-Aeiten nennet, nemlich in den
FrudlinF, Sommer Herbst und Winter,
von welchen an behvriaem Orte ein mehrers zu
finden. Die Jahre werden sonderlich in Anse¬
hung der Geschaffte in bürgerliche,Kirchen-
und wirtschafftliche Jahre unterschieden. Von
denen beyden ersten ist schon gedacht worden:
Allein hier ist sonderlich noch etwas von dem
Wirtschaffts-Iahrezn mercken. Ein gewisser
Theil der Zeit, wie hierein Jahr, verhält sich
nach denen darinne erfolgenden natürlichen
oder moralischen Umständen zu einer gewissen
Menge unserer Geschaffte, zu ihren Objecten
und Zwecken, sonderlich in Ansehung ihres Zu¬
sammenhangesund ihrer vortheübafftigen
Ordnung bald mehr bald weniger begvem, und
nach diesen! Verhältniß setzt man den Anfang
und das Ende ei.ies solchen Zeit Riums ent¬
weder dnrch die Geseüe vder durch die Ge¬
wohnheit in gewissen Kegenden der Weit fe¬
ste. Das ist der allaemeine Satz, worauf sich
die verschiedene Bestimmungdes rechtlichen
und bürgerlichen, des kirchlichennnd also auch
desWirrschaffts Jahres aründtt, wieweh! was
das Kirchen Jahr betrifft, »och verschiedene
andere Ursachen in der im Aber»
alauben und aüerhand besondere Meimmaeri
dazu Gelegenheit gegeben Haben, woven aber
hier nicht der Ort zu handeln ist. Ja man

' Ss 2 ka«
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ka» auch leicht aus ientgemeldedem Grund«
Sa»; erkennen daß der Ansang und Ende der >
Geschäffks-Jahre nach dem Unterschied der
G> «enden der Länder unterschieden seyn muffe.

Hiernächst aber läßt sich auch daraus insbeson¬
dere das Wirtschaffts-Zahr überhaupt und
insonderheit bey uns bestimmen, nachdem
mmlich ein solcher Raum der Zeit sich nach
denen natürlichen und moralische» Umständen

zu dencnieni'en wirtschufftlichen, vornemlichab r Land - Feld - Geschäften am beqvemsten
verhalt/ die in einem solchen Zeit-Raum son¬
derlich in Ansehung der Einnahme und Aus
zabe, am alttrbesonderste» aber des Antritts
einer Land-Wirtschaft, mit einem Land-Gute
in eiaener oder aber in Pacht Verwaltungen,
vorfallen und ordentlicher Weise vollbracht
werden müssen. Man richtet sich also sonder¬
lich »ach einem besondern Wirischaffts-Iahre
im Rechnuiigs-Wesen, im wirtschafftlichen lli-
berscklag auf ein Jahr, in Uibernehmunz der
Verwaltung, und endlich im Verpachten oder
Pachten, Nach unsern Gegenden fallen nun
die vornehmsten Einnahme-Geschäffte von Ae-
ckern, Wiesen, Garten und von der Viehzucht,
ingleichen an allerhand Geld- und andern be¬
ständigen Gefallen, weil die Zinsen und Zehen¬
den alle um diese Zeit herum eingehen, von
Trinitatis oder von Michaelis an vor, das ist,
man fangt entweder das Wirlschaffts-Iahr
ein wenig vor dem Eintritt der wirckllchen
Einnahme um Trinitatis, oder aber wenn sel¬
bige noch wahret, oder doch noch keine sonder-

. liche Ausgabe vorgefallen, und also gleich
darnach an, wenn das Eingenommene noch
meist, mithin ei» Object der kluge» A»we»
dungs-und Ausgabe-Geschaffte vorhanden,
und dem Pachter oder Verwalter mit einiger
Bestimmung überliefert werde» kan, als wo¬
mit man hernach die meiste Zeit über bis wie¬
der auf Trinitatis oder Michaelis in der Wirt¬
schafft, mit unmittelbarer Einnahme aber von
denen Pertinentie» nicht viel;u thun hat. son¬
dern nunmehr» sonderlich die Ausgabe in die
Güter selbst, z. E. mit der Bestellung der Fel¬
der dergestalt zu thun hat, damit man seine
känffrige Einnahme dadurch gründen und ver¬
bessern möge. Es gehet also das Wirtschaffts-
Iahr ans iektgedachte Weise und aus diesem
Grunde am bequemsten von Trimtatis bis wie¬
der dahin, wie in denen Brandenburgische»
Landen, oder von Walpurgis, so in May fallt,
oder von Michaelis bis wieder dahin in andern
Gegenden. Darnach richtet nian sich i» gan¬
zen Jahr-Rechnungen auf dem Lande, undwenn man ja davon abzuweichen genothioet
wird, so fallen verdrüßliche Stuck-Rechnun¬
gen vor. Darnach richtet man sich in der Er¬
richtung des jährlichen WirtMaffts -
und eben diese Zeit halt man Urne im Pach¬ten und Verpachten der Güter. Ja man hat
auch so gar i« denen Abgaben des Landiiianns
darauf einige Achtung. Denn wenn er ein-

geerndtethat, ist eram geschickteste», das mei¬
ste von seinen Steuern, ingleichen von denen
Zinsen abzutragen. An vielen Orten richtet

sich auch das An und Abziehen des Ex>^
darnach. In dem sogenannten Hunm-n».
tal aber von Wcyhnachten an, laßtnianjbms»
viel möglich Ruhe, weil er ohnedem d/,»».
ter Ausgabe, und keine wenigstens

Eilittabme hat, we.iii er genolhiget wird s-i-
ne Körner sogleich von der Tenne weg
stoffen. Land - Haus - Wirte werden als«
wohl wissen und verstehen, was an derPeod-
achtung des Wirtschaffts-Iahres, sonderlich,» ,
denen Korn-Lander», gelegen sey, Ams/e
das innere Wesen einer profitabel» !

Wirtjch^fft mit Land Gütern einsehen M
sonderlich bedencken, daß es vom Neuen-Mx
an sehr schwer sey, eine Wirtschafft anjuwen,
mit leeren Händen Haus zu hallen, und Än¬
dern nicht recht zu wissen, wie man etmn die

künfftige Haupt-Eiunahme bey der Bestellung
der Winter-Felder gegründet habe- Indsse»
so wurde freylich in denen alten Zeiten'inis die¬
se Eintheiluug der Zeit nicht sonderlich gese¬
hen, sondern entweder das Kirchen- oder bür¬
gerliche Jahr dabey zum Grunde aeleget. Da¬
her diese beyden Jahre meistciitheils bq de¬
nen alten Bauer-Regeln und wirtschaft!^»
Vermuthungen ini Jahre zum Grunde liezm.
Was danncnhe!» 5ie Vermuthung »end»
Fruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit eines Zai¬
res anbetrifft,so soll nach denen von alten Hms-
Wirten aus der Erfahrung gemachten AnM-
kunqen ein gutes sruchrbares Jahr zu hoffe»
seyn: W^nnzuvörderst alle vierIahrs-Zeite»
ihre rechte Eigenschafften haben und behalten;
Wenn die Frucht Baume nicht m uberjM
trügen: Wenn die Wasser nicht allziwieljM
ausgeben: Wenn die Saat-Zeit trocken ist: ^
Wen» die mittlere Rege» l das ist,i die ans
die Früh - Regen folgen, und vor dem W-
tieu und Ausschlaae» geschehen), sich mbl
und recht ereignen : Denn sie wasche» a»
der Saat, Wein-Stöcken und Bäumende»
Unflath ab, davon hernach alles desto ftiM
grünet nnd wächset: Wenn die Ellern «der
Erlen viele junge Knospen haben: Wen»
das Genisten - oder Pftiemen - Kraut ich«»

' blühet: Wen» man an dem Nuß - Mme,
so er erst blühet, mehr Blüthe, als Blatter
siehet. So hoffen auch die Baurett ei» m
Korn-Jahr, wenn das Kraut und Genüge
vollkommen wächset,und zeitlich reifferiSM-
me» bringet, inaleichen wenn die Rvhr-'^M'
mel zeitlich gehöret wird. Und wenn ° e
Nüsse wohl gerathen, soll auch das Getra^de seinen völligen Wachsthum erlanaen.
Uibrigens ist es eine alte Bauren -Regeu

^ Sonne-Ial,r (das ist, ein liebliches M'-
mcs Jahr) Vvonne-Iahr (ein gutes sto«'
cheS Jahr). Hingegen soll ein Mis-
zu besorgen seyn: Wenn kein Iahrs -To"'
also geartet ist, wie er natürlich sey»
Wenn der Thau, Reiffund Frost zur Un »
kommen, so folget Unfruchtbarkeit. DerM-
chen auch auf die überflünge Regen und
zu kommen pflegt, weilen die Fruchte wee»
ungehindert wachsen, noch unbeschädigtgesammlet werden können; doch sagt man!
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die Dürre selten, uberflüßizer Regeu aber
allezeit Theurung mache, weil Saat und
Erndte dadurch gehindert wird. Auf grosse
ffiuchtbarbeit folget gemeiniglich Unfrucht¬
barkeit, weil die Kräffte der Aecker, Baume
und Wein -Stöcke ziemlich verzehret worden,
und wieder ruhen. Wenn an denen Man¬
del -und Nuß - Bäumen mehr Blatter als
Mächen vorbanden sind; wenn viel Unge-uefer, Rallen, Mäuse, Kröten, Frösche, Flie¬
gen, Bienfaltern, Korn - Wurmer, Mayen-
Käfer, Raupen, Heuschrecken, Schlangen,
Eidechsen, Blindschleichen, und dergleichen
aus ihren Löchern hervorkommen, und »ch
mehr als gewöhnlich sehen lassen, inglcichen,
wenn die Fische in grösserer Anzahl und Men¬
ge, als sonsten gerathen, soll ein Ms-Jahr
mid Theurung darauf erfolgen. Die Regen,
die in der Blüthe einfallen, cmäncken solche
mit allzu vieler Nässe, daß sie nachgehends
verdirbt und abfället. Viel ? ^ 'l und Reif¬
st sind Menschen und Vieh ui<> denen Feld-
Md Baum - Früchten schädlich, so sind die
Jahre selten fruchtbar, in denen es viel, offr,
und ungewöhnlich hagelt. Starcke, lang an¬
haltende Nord-Winde, sind allen jungen Ge¬
wachsen, Bäumen und Kraulern, wie auch
der noch zarten Saat nachtheilig. Wenn
die Bohnen übermäßig wachsen, und dieEich-
Ba'ume ungewöhnlich tragen, so wird herge¬
ben des Getraides desto weniger vermuthet.
Frühe Saat betreugt selten, späte S.at aber
mmigt offt; Nach dem gemeinen Bauren-
Sprich-Wort:

Es gerathe, wies gcrathe ;
Ich lobe die Frühe vor die Spate.

Wenn beym blühenden Getraide all;u reis-
scndeSturm-Winde gehen, und dieBlüthe
ver der Zeit dadurch abgeschlagen wird, so ist
MiSwachs vorhanden. Wenn das Getraide,
wie man sagt, in der Milch , oder in seinem
Wachsthums - Beginn ist, und ein nasser Frost
darüber gehet ^ so hat man wohl viel Stroh,
aber wenig Körner zu hoffen. Sonsten heis-
sttS nach der alten Bauren-Regel: ein Roth-
Iahr(das ist ein nasses Jahr), ein Norh-
Iahr( dabist, ein theures Jahr). Weil denn
bey nassen Jahren das Getraide inSandLän- ^
dem am besten geräth, so ist daher das Sprich-
Wort entstanden:

Ger-itk das Getraidig aufm Sande, >
So rvirdTheurung im Lande.

Was aber von der Unfruchtbarkeit derer
«schalt-^ahre gesaget wird,als eb in denen-,

Geflügel, Hüner, Enten, Gänse
und Kalber nicht gedeyen, noch die zepsropss-!
!-!! HM zu bringen seyn soll-!
ten, solches ist ein Gedicht und wider alle
^eriiilnfft, wie es denn auch von der Ersah-!
M. >^bst zu allen Zeiten widerleget wird. I

Vermuthungen von deneu vier 5
'.selten insonderheit, sind unter ihren!

Benennungen, von denen Monaten,
a^ in dem angehängten Wirt-!

- Calender zu finden- Diejenigen/

welche denen Planeten eine Jnfluentz bey- j

legen, und dannenhero die Theile des Erd¬
bodens nicht nur unter selbige getheüet,
sondern auch einem -eden Planeten ein Jahr
zu seiner Regierung zugeeignet, darinnen er
gantz besonders vor denen übrigen Plane¬
ten der Erde, und denen darauf befindli-

i chen Creaturen seine» Einfluß >empfinden
. lasse, haben folgende Anmerckungen davva
I gemacht.

EinSaturninischesIahr ist meistens feuch¬
te und kalt, weil es mehrentheils mit Regelt
angefüllet; und trifft diese unangenehme
Witterung vor andern Landern, insonderheit
Hessen, Westphalen, d,e M-rck, Thüringen,
die Wallachey,Moscau, Griechen-Land, In¬
dien zc.

Ein Jovialisches Jahr ist auch mehr feuch¬
te alS trocken, doch ziemlich gut, indem Ju¬
piter zu aller Fruchtbarkeit geneigt, und daß
zu Zeiten in dergleichen Jahre alle Früch¬
te einige Wochen später als m den ander»
Iahren hervor wachsen, weil der Saturnus
mit seiner grimmigen Kälte bis in den Früh¬
ling dieses Wahres eontinuiret und noch an¬
hält. Diese Wirckung aber empfinden vor
andern Ländern vsrnemlich Portugall, Spa¬
nien, Normandie, Dalniatien,Ungarn, Meis¬
ten :c.
Ein Martialisches Jahr ist mehr tro¬
cken als feuchte, ob es schon zu gewissen
Zeiten regnet-, so ist dennoch des Mattis
Regiment am meisten trocken. Die Länder,
so dessen Regierung zugehören, sind Engel¬
land , Franckreich, Burgundien, Bayern,
Schlesien, Pohlen, Dännemarck, Norwegen,
Schweden :e.

Ein Soiarisches Jahr ist dnrch und durch
trocken, mittelmäßig warm und ein wenig
feuchte. Die Lander, sv sich desselben Einflus¬
ses am meisten zu erfreuen haben, sind Böh¬
men, Italien und Sinken tt.
Ein Venerisches Jahr ist mehr feuchte als
trocken, dabey geschwulig und warm. Der¬
gleichen Witterung empfinden am melstenFran-
ken, die Schwein, Elsaß, Oesterreich, Lothrin¬
gen, Inland Liefland:e.
Ein Mereririalischcs Jahr ist mehr tro^
cken und kalt, als warm, dabey sel¬
ten fruchtbar. Solches empfindet, sonder¬
lich E>oMeii, Lombarde», Trabant, Flan¬
dern ?e.
Ein ^unarischcs Jahr ist genieinialich mehr
feuchte, alS trocken und ka!r. Dieses erfahren
am allermeisten Burgundicn, Seeland, Hol¬
land, Preussen :e. Dießr und dergleichen An¬
merckungen aber hat sich ein frommer Haus-
Vater mir Christlicher Bescheidenheit zu ge¬
brauchen, zumahl sie meist aus falschen Grund-
Sätzen beruhen. Und daher soll er dabey alle¬
zeit der Erinnerung des klugen Haus- Lehrers
Sirack eingcdenck seyn, die er in jeinem Haus-
Bnch im 16 Cap-i? v.mit diesen Worten giebt:
WaS Gott thun will, das siehet niemand, und
das Wetter, so verbanden ist, mercket kein
Mensch, und er kan viel thun, deß sich niemand
versicher. ^ .
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Jahr, heisset im anwachsenden Hsltze ein
jähruer Trieb oder Wuchs, welche? sich in
Gestalt eines CirckelS rings um den Kern
einer Fichte, Tanne und Kiefer leichtlich
xci -et, daß man dergleichen an dem iidgesäg-
ten Stumme eines solchen Baunies deutlich
erkennen und zählen kin. So viel dieser Cir-
kel oder »»genannten Jahre in einen, B-m-
>ne von d?m Ke>n bis auf die Rinde sind,
so viel Jahre soll auch der Baum alt ssyn,
wiewohl solches eben vor keine Universal-
Regel pißü'en k-n, angesehen mancher Circkel
oder Jahr-Wachs zum öfftern zwey bis drey
und mehrere Jahre ausmacht, nachdem er
sich ausgedehnet, und viel we-sses in sich hat,
gedachter Circkel aber aezen das andere HoU;
etwas röthlich ausstehet, und harter cder fe¬
ster ist. Man findet Baume/ die wohl hun¬
dert anderthalb hundert und mehr Circiel-
und Jahr-Wachse inwendig, und zumayi un¬
ten im Stamme haben, daraus das greise AI-
ker und jährliche Wachsthum solcher Bäume
ziemlich zu schüessen, ob es gleich, aus nur
mmcfnhrttr Ursache, nicht so genau aus et i-
che Jahre eintreffen kan; zumahl da auch die
Bau ' e, wenn sie bald aus ihren» reihten
Wachsthum sind, wenig oder gar keine Zir¬
kel mehr aufsepen, sonder,, ihre Jahre sich
nur in der Weite ausdehnen- Sonst sa,it
man auch, daß die Jahre in einem Baum ge¬
gen der Mitternachts-Seite enaer und dich¬
ter zusammen oder bey einander seyn, als ge¬
gen Mittag, da sie grosser und weiter von
einander stehen, ans Ursachen, weil die Sen¬
nen Wärme mehr Wirck.nia allhier hat, a!s
arge» - er Mitternachts-Seite- da die Kälte
und Nord-Winde das Wachsthum oder Er
groiwung der Jahre verhindern; iedoch ist
an denen Bäumen, so etwas tief IN Wäl¬
dern stehen, hierunter gar kein Unterschied zu
finden.

Jahr und Tag. ist eine bey denen Gerich¬
ten gewöhnliche Redens - Art, wodurch nach
Sächsischem Rechte eine Zeit verstanden wird,
die ein Jahr, sechs Wochen, und vermöge des
Herkommens noch drey Taae darüber in sich
enthalt.

Jahr-Feld, wird dasjenige gcnennet, wel¬
ches in keine Arten einaetheilet ist, folglich
tiuch keine Brache oder Ruhe hat, sondern
alle Jahr bestellet wird. Diesen, muß, au
stat des Brachliegens, mit derDünaung ae-
holffen werden, wenn es anders Frucht brin¬
gen sell,

Jahr- Räppsen,RIeidAcn, Rüchen und
Scylihe, sind allzumahl Stücken, womit die
Eltern zu ihrer eigenen Freude ihre Kinder
zu der Zeit auszupusten und zu beschencken
xfieaen wenn selbige ein völliges Jahr erreichet
und zurücke lege».

I ,hr Ruche ingleichen Gar-Ruche^ heis
ftt au einigen Orten eine öffentliche Küche,
wo allerhand Speisen zubereitet, iiitweder
dzs ganke Jahr hindurch, oder auch nur zu
einer gewissen Zeit und bey ein und anderer
Gelegenheit gshr gemacht und zum Verkaufs
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vorrälhig angetroffen werden. Diejenige Per¬
son aber, so davor Sorge träget, und'seldme
schniackhafft zubereitet, nennet m»n einen
Jahr oder auch Gar - Roch , siehe diesen
Artiekel.

Jahr- S ohn, siehe Gesinde-Lohn.
Iahrniarekr, wird diejenige angejetzteM

gemm'iet, zu welcher alle Jahr an eine»,
zu bestimmten Orte, mit mancherlei, Waa¬
ren Kauff und Verkiuff angestellet, mid em
öffentlicher Handel getrieben wird. Derglei¬
chen Freyheit wird einem ielü>e» Orte
dem L-»deS - Herrn insbesondere, ieiwchi»
aeivisser vergeichnesencr A-ausse veriie'M,
dergestalt, daß nicht nur die Zeit, wenn Ad
wie lauae nunlich der Handel daurea j«>-
le, bestimmet, sondern auch in Aaschmiz !
der Wai.ren selbst und der Personen zech¬
st VcrordnüM'ei, geinacht, delgleichc-! s.nd !
alle -Roß - und Vieh - Marctte, nebst deil

vorigen, wi- ^lche gemeiniglich m aiphabal- ^
scher Ordn, »» den Orten nach in denen ge«" I
wohnlichen ^.aiendern a.s ein Archanz siijii-
tressen sind.

Jahrs - Zeiten, suche oben UnterIchr, !
Jalappe, ist eine schwartz - graue, har»i§-

te, iii Scheiben geschnittene, aas ^-itikii
kommende, wenn s»e gut, recht schwere, ge-
dieacne und harte Wurtze!, weiche ees zc-
meiiiste Purgier - Mittel m der Lei!» - »»d
Wassersucht, viertägigen Fiedern, Bauch-
Würmern und dergleichen. Mau muß-i«
»icht so buld darauf mucken, Msr macht
sie Bauch - Grimmen. Ausserdem ist ck j
nächst der das brste Haus-Äit- !
«-ei, durch Brechen oder Purgiern sich zum-
niaen.

oder Jenner. ist der erste Amt
iniZahr, und der Miicelste von deaen dcm
W-nter zugeeigneten drenui Monaten, r.'cl- ,
ches vermuthlieii die Ursiche acwrsrn, wmail
ihn K'avser Carl der Grosse in der TeutjSM
Sprache den Winter - Renar genennel. ^
hat cm und dreyßig Tage, Der ScuM
Eintritt >n das Zeichen dcS Wasser - M»r«
geschiehet den zwauizigsten dieses MoNl-s-!
was in demselben ein guter Haus-Wut!«-
wohl auf deui Felde, in denen Garten,
bergen, Gehölsten bey allerlen Vieh - s^jt,
Fischerey und Weidewerck, a!S auch
Hause zuthun und;-:beobachten hak,dM>w
iii dem zu ii-üte dieses!->->>>-> besindlicdeii '-lna-
nndHaus-Wiitschaffts Calender dieb««t»ii'
te Nachricht zu linden. ^

Japonische Narcisse, ist eine rare >
me, die man in Torfen bey uns und m
Gärten zeuget. Es giebt dreyerley .uluu
Die eiste mit gelb - rothen Lilien -Manie'
wächst im May, die andere ist emc n>c>>
Na, eissen-Lilie, blühet im Septeinl-cr, ^
dritte ist eine hell-tot»? Lilie. Sie wtt»
dniil» Zwiebeln fortaspsianliet, iirrea v
Sonne, und tonnen etwas Trenne ru-
traaen.

Iasniin, ist ein Stauden-Gewachlt-/ '

ch.s um semer wohlriechenden Blume» u,.«^



in den Garten und an der Sonnen gelegenen
Orten unterhalten wird- Man hat desselben
vielerlei? Gattungen:
Der gemeine »veisse Jasmin bat viele
schwancke grüne Zweige, an deren Gliedern
,e zwey Reißlei», woran snnss oder sieben
Blatter befinUich, hervor geben; diese Blat¬
ter, welche er im Winter abfallen lässet ^md
läne.licht, svitzig, glatt, und einer dunckelarmien
Farbe, aus den Gipfeln sind Sie kleinen
weissen , Stern - förniig in funss Theile
zerschnittene Blumen, so zwar einen etwas
lieblichen, aber auch schwache» Geruch ha¬
ben Dieser Jasmin kommt aus Italien, kan
ab-r auch bey uns durchs Absäugein und
durch abgsbrochne Zweiglein vermehret wer¬
den. Der
Catalonische Jasmin hat seinen Unprung
aus dem Spanischen Fürftcnthum Eatalo-
nien. Seine Blumen haben einen sehr lieb¬
lichen Geruch und länglichte runde Blätter,
die noch eins so groß sind, als an den gemei¬
nen Jasminen, oben weiß, unten aber Pur¬
pur-roth gefleckt. Lr will einen Sonnen-
reichen, und vor denen kalten und rauhen
N°rd-Windcn in Gedult stehenden Ort, auch
ei» fettes und feuchtes Erdreich haben. Die¬
ses wird aus verfaulter Mist-Erde, oder Teich-
Schlamm, oder auch aus solcher Erde, wel¬
che die-M'.il-Würffe an den Graben und mo¬
rastigen Wiesen auswerffen, bestehend , und
demi mit grobem Bach-Sand wohl uiiter-
nieiiaet, durch ein Sieb gelassen, und den»
die Gesasse barmit gesüllet. Die Art oder
das G'schlecht davon zu erhalten, vsropffer
m-m kleine Reiser in gemeine Jasmin-
Stämme, welche eines Finqers List, aleich
und ohne viele Knoten sind, auch mele Wur¬
zeln haben, und mehr als sechs Monat zu¬
vor in Scherben gepflantzet werden müssen.
Dieses geschiehet im Oetober, das Pfrspffe»
aber im Mertzen oder April. Wenn die Rei¬
ser vier oder fünff Augen getrieben, nimmt
man die übrigen weg, und läßet i^ne» nur
zwey, so trage» sie desto mehr Blumen.
Man kan sie auch oculiren, oder äugeln,
welches im Iuniv und Julie geschiehet^ in¬
dem man einen kleinen runden Schnitt in
die Rinde thut, dieselbige aufhebt, und das
Auge gan« subtil hinein setzt. Man ka» sie
auch ablamren, und nach verflossenem Jahr
abschneiden, oder auch durchs Einsencken
fortbringen. Sie wollen im Sommer osst
mit laulichtem Wasser ans einem Teich oder
aus einer Grube, worein s.v. verfaulter Men-
schen-Koth geleaetist, (welchesallen Jasminen
gar angenehm,und zum Wachsthum sehr beför¬
derlich ist) begossen, und noch vor Michaelis,
gleich denen übrigen Jasminen-Arten, in die
Winterung oder das Gewächs-Haus gebracht
seyn, weil sie die allergeringste Kälte, auch oft
die rauhen Winde nicht vertragen können Im
Wmter müssen s-e wenig,nur zur hvchstenNoth,
Mitvorgedachtem Wasser, dessen man allezeit
em Faß bey diesen Gewächsen in Vorrath haben
l«Ue, begossen, aber »er, Stamm nicht mit
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berühret werden. Dieser JaSmin blühet den
gantzen Sommer durch bis in den späten
Herbst. Der

Gefüllte Spanische Jasmin, ist an ssarbe
dem Catalonische» gleich, hat unteiiher fünff
oder sechs Blätlein, wie ein Stern, in deren
Mitten drey oder vier andere hervor gehen,
die sich nffters in Gestalt einer kleinen Ku¬
gel an einander schliessen. Diese Blume, wel¬
che eine» stärckern u»d angenehmer!! Geruch
von sich giebt, als die vorhergehende, erhält
sich auf der Pflantze vier oder fünff Taae in
ihrer Schönheit, Hernachmahls wird sie dür¬
re, fallet aber nicht von sich selbsten ab.
Seine Wartung und Vermehrung ist gleich
dem Catalonischen. Der

Arabische oder Alexandrinische Jasmin,
wird von denen Araber» bey uns
aber auch von einigen die Arabische
genennet, weil seine Blätter unserer weissen
Dringe oder Spanischen Öollunder ähnlich se¬
hen, ausser daß sie an dem Rande nichtzerkerbt
sind. Er blühet vom Kühiing an bis in den
Herbst, hat bleich-weisse oder blaffe und gegen
den Boden etwas licht-gelbe Blume», welche
zwey Reihen Blatter, und deren aufs hschsts
zwölff, wenigstens aber nenne haben, und ei¬
nen »»gemein lieblichen, und derPommeran-
zen-Blüthe nicht ungleiche» Geruch von sich
geben. Dieser Jasmin erfordert eben einen
solche» Ort oder Steile, auch dergleichen Erd¬
reich, Begiessung und übrige Wartung wie
der Catalonische. Er kan gleich demselben
«rlf wilde Jasmin-Stämme gepfropsset wer¬
den, wobey ievoch zu mercken, daß man die
Reiser, wenn sie aewachsen und getrieben, im
ersten Jahr bis auf das erste Auge abnehme,
damit sich dasselbe desto besser erstärcken, und
hernach um so vielmehr treiben könne. Die
allergewisseste Art, dieses Geschlecht zu ver¬
mehre», geschiehet durchs Ablactiren »der
Absaugen. Das Oculiren zwar gehet auch
lsichN 'ch an, es muß aber dabey am Anschnei¬
den der Rinde, und Ablösung des Aeugleins
grosse Vsrsichngkcit gebrauchet werden, denn
man schwerlich den Augenschi^d erkennen
kan, weil es gar zu zarte Gewächse und Rei¬
ser sind. Wenn sie den Winter durch aufeine
hülbe Spanne gewachsen , muß man sie ab¬
stutzen, denn also verdoppeln sich die Aestlein,
und bekommen mehr Blumen, das andere
Jahr darauf beschneidet man sie, und lässet
ihnen,die Aestlein ein wenig länger; in dem
dritten und vierten Jahre fähret man mit
Beschneiden fort, so daß die Aestlein allezeit
etwas länger gelassen werde», bis daß sie dick
und starck geling zu seyn scheinen, und man
ihnen also nichts mehr, als das dürre und
wilde Holtz, nebstdeiieii Wasser-Zweigenund
Wurtzel-oder Neben-Schossen, zu benehmen
hat. Der
Grosse Spanische Jasmin, kriegt an dem
Gipffel seiner Aeste, so unter sich hangen, einen
grossen Uiberfluß an Knopssen, welche sich alle
mit einander v ereinize«, und einen zantz rothe»
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Straus fvrmiren; wenn sie eines halben Fin¬
gers aroß «ewachsen, öffnen sie sich, und aus
ihrer Oeffminz kommen, wie Rohren eines
Fingers lang,. gelblichte Blumen hervor, die
iüittn dünne, in der Mitten dicker, und oben
»in w'»w enaer oder näher beys>mmen und:
Dieser Ober/Theil wirfft fünff zerschnittene
Blätter zurücke/ und siehet einer Lilien

gleich: aus der Mitten erHeden sich etliche j
aelblichte Zlsserlein, davon das mitteisie weiß-!
licht und langer als die andern ist. Diejeni- j
pe, welche kleine Gold-farbne Linien oder
Aederlein haben, werden nach nnd nach roch,!

kß man es endlich vor Sammet ansehen ^
ftite- Diese Wanye will in gutem Erdreich ,
sieh'", und in dem Frühling und Somn'er ^
alle Abend reichlich besoffen seyn. Man inux
einen Stecken dam stecken, und dieselbe mit
einem Dr-;t daran hefften, weil die Gleiche.
oder Knoten leicht davon faulen. Gelchen '
fortzuxflanpen, schneidet man, ehe die Knö¬
pfe in dem Frühjahr groß werden, ein Zweig- 5
jein, so drey Augen haben muS, dass» ab, ?
unten schabet man es ein wenig mit einem
Meffsr, alsdenn wird.es bis an das andere
Auge in die Erde gesetzet, daß das d-iue al¬
lein noch herauffen bleibe; selchcracjUlt ge¬
winnet es aeschwind Wurtzelii/ und treibet in
knrüem Blätter und Blumen. Der

Amerikanische Jasmin, von den Nmeriea-'
nern<Lnin?ociir. von denen Frantzvsenaber
min Z miüc seuilie-, tansendbläilerichter Jas¬
min aenennet, weil seine Blatte? der Schaaf-
Garbe ziemlich gleich ksnnnen, bringt an iedem
Aste eins oder zwey Blumen von Lack-rother
Farbe hervor weiche mit einigen Linien oder
Adern anderer Farben vermischet sind, auch:
f'mff bleiche Faserlein haben. Diese Blu<
inen dehnen sich in Röhrlein aus/ an der j
Oeffnung aber theilen sie sich in fünf Theile; ^
sie blühen in dem Anfange des Monats Au
giiKi, und hören vor dem September nichp
«uf, da sie denn eins schuppichte Hülse hinter ^
sich lassen, darinnen vier laiige, schwarte und
haari.Ne Kerne lisaen. Es ist diese Wanke
voller Kneten, Aeste und Blätter, daß man!
die Sommer - und Garten - Lauben gar leicht i
damit bedecken kau. Dieser Jasmin wird alle
Jahre frisch aesaet,weil aber der Saann n mit
e-ner sehr harten Schalen umgebe» ist, muß!
!N«n ihn vorhero in Wasser werffen, und an ^
i'ie Sonne stellen, bis er ausschwillet, als-l

aber im Majo oder Iunio zwey bis drey '
Kern!«!» jwey qver Finger tief in einen Tepff
init guter Eröe stecken und des iTages zwey-
it!->b,l beaiessen, io wird er von der Sonnen-
Wärme, des Wasseis Fenchtiakeit, und der
«-'»<>!! Erde in acht Taaen ansaehen. Wenn
er zwev Finaer hoch in die Höhe aekommen,
so wird er mit samt der Erden heraus ge¬
nommen, und nur eine Pflanke darinnen ge¬
lassen, die zwey «ndern aber ssyet man, «ine, — . ...
,e .'e besonders in ai'dere Tvpffe, nach diesem ^endlich auf Saffi an Farbe liehet, und »«"
bealeff«!' man sie alle Tage, oder setzet sie in den allerüe! lichsten Geruch- Er sänget im - >
»Seite vhngefähr vier Finger hoch mit Wassr

angefüllte Gemjse, iedoch därffen die Tspl?

darinnen nicht dichte auf dem Boden aiifße-
ben. Au diesen! '«asmin muß man Gtäbe
stecken, daran er sich halten und in biethe
kommen könne. Wenn er ausgew«^^,
schneidet man alle obere Spitzlein dMli ab,^
damit er desto bessere Krafft bekomme, uU
mehr Blumen trage. D'r

G'-«icine gelbe Jasmin, hat kleine oelhx
Blumen, so aanü okne Geruch sind, dahin,x.
aen der Indianische gelbe Jasmin hA»
wohlriechender/rarer und edler ist; dieser l,at
eine alittte rötblichtc Ninde, wie der Taustüd-
schon und treibt ^on dem "i> i an bis aus^,
(yivsse! seine Aeste: die Blätter sind -nva«
länglicht und a!änt-end, zu dreyen ober sei¬
fen an einem Awciae / die Blumen stA «?-
forznt wie die andern Jasminen, wieUhl
kleiner als der C"talonischen, und stehen an
denen Aesten in solcker Ordninia, daß ei» je¬
der Gipffel eines Asts ein mir Fleiß gemach¬
ter Blumen-Strans zu seyn scheinet, sicimd
Gold-aelb, nnd riechen ungemem «shl,
nicht nur, wenn sie nisch, sondern mich
wenn sie schon welck nnd dürre werden NO.
Nach der Blüthe kommen Beere, in Mm
der Oliven, allein etwas kleiner, erstlich min,
darnach wem - bleich, und wenn sie reiff durch-
sichtia wie die Wein -Beere, inwenbia ab«
haden sie länglichte schwartze Körner, wie die
Birn-Kerne, welche aber nicht znr volikm-
menen Ieitiguug gelangen. Dieses Gcreach-
se erfordert sonst mit dem Span scben Zas-
min gleiche Wartung, basset die Kalte, als
seinen tödtlichen Feind, leidet auch den N!w
gen-Thau im Sommer nicht, und wird da¬
von abfarbig. Ihn form rsianfl n und j»
vermehren,suchet mün ein F^veiglein von de¬
nen niedrigsten an dem Siamm aus, das
fein gerad und iebhafftig ist und schüeidlt
von unten ohngefchr eines Fingers ^b«!t
hoch an dem Fuß hinein; dieser Schnitt,
welcher von aussen eeschiiht, muß oben an-
aef'N'ien werden, gver durch bis an das
Marck gch^i, darnach wi:s er ei» wema vm
einander «imiacht, und ein kleiner Stcin da-
zwischen gesteckt, die Wunde aber niit aeM-
ter Kreide und Sand wieder vermaü!t; ber-
nach legt inan eine» S?alt-Texff an.lullet
denselben mit guter Erden, und bedeckt im
Schnitt wohl, macht das Geschirre feke,
giesset es wohl, und senet es an einen tM
xerirten Ort, da es von der aerinoße« «««'

nicht getroffen werden kau, weil rS die!- «A
als andere fürä?tet; nach einem Jahr
zweyen schneidet mans ab/ und versehet es 1°^
gleich wieder in einen mit guter Erde »M'

^«Men Topff. Der ^
Rsrhe oder grosse Indianische ^»asnitn, it
einer von denen schönsten Jasminen le !i>l>
de». SeineBlunien, welche sich

se, nnd in Gestalt der Uose von Ien^o »ra,e^
l ^tiren siiid aroß, hoch rothlichtee Faroe. >>.>

r austo an zu binden.und wenn er anch 'eine W^
'e ,..cn schon einniahlverlohren hat, l»
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dock im Winter wieder: Wenn er im Ge¬
wächs-Hause an warni^n Orten stehet / fol¬
gen endlich nach der Blüthe Echote», wei¬
che oben und unten schmal, in der Mitten
aber völliger, auch wie die am geilen vie! ge¬
theilt, und voller lekhlickten mid^ kleinen
Saamen sind. V ist ebenfalls ein »!'er alle
maffen zartes Gewa«)se, welches im Sommer
diegantze TaqcS-Sonne haben, und von al¬
len rauhe» Nord-und Ost-Winden betreuet

seyn, auch mir de-ien vorbedachten Jasmin-
Atten aleia'ieErde, Wartung und Beaiessung
haben will. Weil er sich ziemlich ausbreitet,
iii!» mit seinen zarten Raneken m die Hohe
will, so muß man ikn mit seinem Geschirr
ne.ke an eine Wand oder M-uer stellen, und
an bemselbiaen ein ziemlich hoch uns breit Ge¬

länder machen, damit er sich daran kan aus¬
breiten; Man ftstet ihn auch gerne vor die
Fenster, weil er mit seinem schonen grünen
Leub ein liebliches Ansehen, und anaeneh-
wen Schotten machet- Die Vermehrung
dieses Gewächses geschiehet durch die jung-ge-
scheffene Riedlein oder Zweige: Man nimmt
dergleichen etwan einer Spannen lang, mit
etlichen Gelencken oder Angen, solche staltet
mau unten auf bis an das zweyte Gelencke,
und leaet sie etwits schräg in vorbedachte Er¬
de in einen Kasten, bis an das oberste Glied,
ekrei einen Zoll lang ausser der Erde, und be¬
sasset sie jieima. so werden sie bald Wnrkel
schlagen, und können im ander,- oder dritten
Jahr ihre Blumen bringen; es muß aber
solches um die Zeit, wenn diese Gewachsewie-
der in den Garten gebracht werden, und ehe
sie rie Zween 'iietreiben, geschehen. Man
kan auch di«selbi e durch die Warxel-Brut
sorkpflanizen iind vermehren, welches eben
falls um vbbemeidete Zeit geschehen muß-
Wenn etwa dürre Reiser, wie rsst aeschiehet,
da -ii kemmen, muß man solche fleißig ab-

n und beschneiden: Denn die IiSmi-
-n' ».-si-m. wie der Weiustock, alle Früh-

' i " -vohl beschnitte» seyn so sie anders ihre
Blumen tragen sollen. Ausser allen diesen Ar¬
te! finde! sie-, noch ein !)e!i - oder weiß-blauer
Jasmin, dessen Blumen im April Slraus-
»SerBuschweise beysammen hangen, und dem
Spanische» wohlriechenden Hollunder ziem¬
lich ähnlich sehen, ohne daß sie viel zarter
und kleiner sind, auch das Laub nach Art
des Jasmins zerkerbet ist. Dieser Jasmin
kommet gar leichtlich fort, wird durch Zer-
tlmlung der Wurtzel vermehret, in den Gär
ten gerne an die Wände und Geländer aese-
tzet, und im Winter mit Stroh verbunden;
so man ihn aber vor den Fenstern oder auf
den Altane» verlanget, setzet man ihn nach
Proportion seiner Grösse in Blumen-Scher¬
ben oder Kübel, und wider den allzuharten
Frost in den Keller, das Gewächs - Hani-
voer andere Winterung, nachdem man mit
denseUngen versehen ist Mit den Blumen!
>eird ein wohlriechendes Oel angemachet,!
nÄe»es in der Krafft mit den, Camillen-Oel j
»verein kemmt, indem es tle Nerven erwär- ^

Jaspis Je langer ic lieber

met und erweichet, die verlahmse Weder stär¬
ket nno den Krampff tilger, hingegen, wenn
vas./zauvt-Haar damit zu viel angefeuchtet
wir», ,oll es Äopffwehverursirchen.

ist ein dunckler, nur etwas dnrch-
suieiü-ndc'r, schöner und mit iöthlichen und
grünen Flecken besprengeter Stein. Es sind
ihrer aber gar vielerlei) Arten.

Japans, ist eins Art wilder Americani-

tuolm, deswegen sie schwerlich zu Wi.ien
sind. Nattir.^cxjcon.

Ibrnbaui» , lLlbenbaum, siehe Tar-

.Il !S, ein Egyptischer Vogel, dem Storch
iey^ aynlich.

Je langer je lieber, vKjntschr'raur, ?llf-
ra-^en oder Alpraneken uns Litrersiisi,
ist ein Mittel-Gewächse zwischen den Stau¬
de-! und Krautern, welches gerne an feuch¬
ten Orten wachset, und lange, harte, hol¬
zige Rancken hat, damit es sich an die Ban-
me, Stauden und Gesträuchs befestiget und
daran in die Höhe steiget: Die Rinde anten
jungen Rancken ist grün, a» den alten aber
Aschen-Farbe und inwendig grün, und hat
ein schwamnügtes M-irck in sich, die Blatter
haben eine dnuckel - grüne Farbe, sind läna-
licht und sMig, die Blumen aber Veyel-
farbig, ans fünff kleinen Blättern bestehend,
zwischen denen in der Mitten ein gelbes
Iäpsiein siket; gedachte Blumen hangen
Traubenweise beysammen, nach welche»
langlichte und und bey ihrerZeitigungCorallen-
farbene Beerlein, voll SafftS, aber eines wi¬
drigen und unangenehmen Geschmacks, kom¬
men. DieWurtzel ist zaserichc, und die Rin¬
de der Aeste im Kauen anfänglich bitter,
nachmals aber immer süsser, dahero sie auch
Bitter-süß aenennet wird. DieHirten hän¬
gen es dem Rindvieh an den Hals für den
Hintsch oder den Alp, das ist, für das
Keuche» und den schweren Athem, und da¬
her mag es auch den Nahmen Hinrschkraut,
auch Als-oder Alprancken bekommen haben.
Die Reben dieses Gewächses, weil sie noch
zart und jung sind, werden wie Spargel an¬
gemacht, und zur Speise genossen- Das
Kraut öffnet, zertheilet und reiniaet; in
Wein oder Wasser abgekocht, davon des Mor¬
gens einen Trunck gethan, öffnet dieversivpff-
ts Lieber und Miltz, zertheilet das geronnene
Gebiüte im Leibe, treibet den Harn und
Grieß, ist gut für faule Fieber,^ Gelb - und
Wassersucht, auch den Engbrüstigen, son¬
derlich die mittlere Rinde Mit Honig-Wasser
gekocht- Die Weiber legen dieses Kraut de¬
nen kleinen Kindern in die Wiegen, sie da¬
durch für Zaubere» zu bewahren- Der Safft
von den Beeren äusserlich angestrichen, ver¬
treibet die Masern und Flecken im Angesicht
und am Leibe.

Ienner, sieheI"m><n'ii,s.
Ss 5



Ienipapan Igel

Icnipapan, ist eine Art kleiner, wie ein
Htten-Ev «rosser und länalicht runder Kür¬
bisse/innewendig mir einem Fleisch versehen,
daraus man einen schürfen, anaenehmen und
aesunden Sasstroh mit dem Munde ziehen
kan, wächset auf einem Stam>?>, der wie eine
Esche fast aussiebet, aber keine Aeste hat,
bis a» den Wippel, wo die Frucht mit einem
Büschel kersür bricht.

Jerusalems - Blume, ist eine Blume, wel¬
ch« keinen Geruch, aber eine sehr schone auf
Mennig oder Granaten-Blüthe-Art spie¬
lende Farbe hat, wiewohl mm auch gantz
weissc und Fleisch farbige siehet; ist theils
einfach, theils gefüllt, beyde aber ihrer Na¬
tur nach einander gan? zuwider, beim dieeinfach"» werden aus dem Saamen erzielet,
die gefüllten aber, weil sie gar keinen Saa-
meu w!l?en, durch die ?erthei!ung der Wur¬
zel im FrnkUüg, und ob schon solches auch
dnrck dieAusschlitz-und Einlegung der Gten-
<»el in das Erdreich aeschehen kan , so schla¬
gen sie doch selten an, sondern verderben ge-
meiniglich annoch in dem nächsten Winter;
die einfachen Jerusalems-Blumen dauren
such die strengeste Kälte im Felde ans, die ge¬
füllten aber nicht, und die weissen find so
zart, daß sie auch von der geringsten Kalte
rmd Reißen Schaden nehmen, doch kommen
darinnen beyde mit einander überein, daß sie
eine freye Lufftund gutes Erdreich erfordern;
wei! aber selbige sehr starck wurkeln, so ist
notliia, solche alle Jahre zu beschneiden und
wiederum in frischen Grund einzusetzen/
Nächst dem wollen sie es mit der Bemessung
sehr nett haben, und nicht zn viel, auch nicht
zu wenig,bevorab mit keinem Eiskalten Brun-,-en- Wasser begossen werden, weil sie davon
Kar leicht ihre schone hohe Farbe verlieren,
sich abbleichen und ausrosten.

Jesus - Dlümlein, sucheDreyfaltigkeits-
Blumlein.

"Isen -Daum, siehe Tax-Vaum,
Igel, ist ein viersüßiges Thierlein etwa

in der Grosse eines Caninichens, hat eine
gantz stachlichte Haut, oder mit so spitzigen
und langen Stacheln besetztes Fell, daß man
ihn ohne Verletzung nicht wohl angreiffen
kan, das Maul und die Füsse aber find knrtz
und glatt, und wenn sie von einem Wen
schen, ode? sonst von ihren Feinden, darun¬
ter die Schlangen, Bären, Wolsse und
Füchse die vornehmsten sind, ertappet wer¬
den, rollen sie sich wie eine Kugel zusam¬
men, daß man sie nickt wohl möge anrühren
können, so bald man ihn aber mit Wasser be-
giesset, lässet er die Stacheln sallen, und ist
alsdenn leicht und ohne Verletzung anzugrei-
fen; dieses weiß der Fuchs sehr wohl, denndieser besprengt den Igel mit seinem stin¬
kenden Harn, daß er sich austhun, und ihm
, >m Raub und zur Speisedienen muß- Der
Jiel sind vornemlich zweyerley Geschlechte,
neulich die Sau-Igel, welche ei»en Rüssel
w e ein Schwein haben, und die Hunds-Igel,
welche ein Maul wie ein Hund habe». Man

izs-,

theilet sie auch indiewildenundeinheimiscbm
Iael. vn, h -iren sjch ?e>n. m Wlldniss^M»

i Wäldern; diese aber mehr in Häusern uns „m
^die Häuser auf; den erstaedachten ist noch
zufügen der> Meer- Igel oder d-!s Stachej-
! Schwein davon unter diesem Wert f«»er

nichzuiesen. .Es gleichet der )geldcmDM
in vielen Stücken, denn er suchet des Nzchiz
seine Nahruni wie der Dachs in Obst, Ge¬
würme und dergleichen, doch wie der Dachs

! grössere Gewürme, als Kröte», Frösche, W-
i'che ze. suchet also thuts der Igel in kleinen,
I geflügelten Ungeziefer und Gewürme, M

j Kä'er, und was sich im Grast zu haltenM
zu kriechen pflegt, wie solches ihre Gckuged«

! Gegend, wo sie sich gerne zu halten
! nebst ihrer Losung zur Gn-'g« anzeigen iü-
i dem die ordentlichen ff,,!?-Afade durchs Gnj
ifie bald verrathen; so ist auch die Gestades
! Igels dem Dachse sehr qi.ich, imwasse«er

die Fährte im Fortlsuffen eben so formjket,
als auch den Tag eben also, wie der Dach»,
scheuet: doch wird dem I.zel pneschriewi,
daß er des Nachts seine Nahrung,nach Pro?«r-
tio» seiner G-össe und Ohnmacht, am wei¬
teste» suche, denn er bey anbrechenden! Uor-
gen zur Sommers - Zeit ans denen weit«»

Feldern zu Holtze oder Hecke eilend, dem
Weidemann inanchmahl im Anstellen an¬
kömmt und ihn betrüget. Er vcrdirgct sich
allezeit gerne, und zwar im Sommer mid.YM
in die dicken Hecken und Zaune Winkels Zeit
aber in hohle Baume; seine Nahrung besie¬
het in Aepsseln, Birnen Weintrauben und
dergleichen Flüchten, nach welken er auf die
Baume klettert und selbige ab>chütte!t, her¬
nach sich in den abgefallenen Früchten herum
wäitzet, daß dieselbe an seinen svitzlaen Sti¬
cheln stecken bleiben, und gehet also damit
nach seiner Hole zu, wiewohl er nicht ss viel
einträgt, daß es durch den gantzen Ämter
dauren sollte, sondern er zehret, wenn tti»
Vorrath zu Ende, vom Leibe so wohl als der
Dachs; in seiner Hole machet er allezeit MS
Löcher, eines gegen Mitrag, und das andere
gegen Mitternacht, damii er, wenn derWind
von Mitta-; herkommt, das Loch gegen M-
taa, und wenn der Wind von Mitternacht
wehet, auch das Loch gegen Mitternacht ver¬
machen, und doch durch das andere Lufft
haben möge- In den Weinbergen thut er
grossen Schade» an den Weintrauben, die
er seinen Jungen zutraget. Er frißt «
Mäuse, wenn er sie haben kan, wessalo ermit unter die Raub-Thiere gerechnet, am
in de» Hausern, sonderlich aus denen Krrli-
Böden star einer Katzen gehalten wird. Wem
das Weiblein ihre 'Heckzeit vermerckt,
aet sie i» einen dicken Zaun oder anders M-
sträuch einen Ballen zermalmetes dürre»
Gras oder Schmeelen eines Kopffs Grosse
sammen, und setzet darein vier, sechs
acht Junge, welche sie mit ihrer Mucv
erziehet, den» sie ihr Gesäuge unterm uiv
hat als ein Dachs. Wenn man einen

abziehet, siehet er gemeiniglich fetti aus, ^



,zol Igel Igels » Huf

ein junges Schwein. Ii^der Artzney-Kunst
werden vvn diesem Thiere verichicdene grtte
Medtcamenteii gemacht/ und die Leber, die
Galle, das Mll«/ das Blut, da« Schinaltz
«der Fett, der frische Koch, und das innere
Hc-utlein des M»gens gebraucht, loiiderlich
aocr wird gerühniet, wenn man emen Igel
entweder gantz oder auch nur deßen Haupt
zu Äschen verbrennet oder kochet, uno als-
deiü! in einem Tranck einnimmt, welches ein
herrlich Mittel für diejenige, so den Urin
nicht hatten chnncn, seyn soll, auch lässet die,e
Asche kein wildes Fleisch wachsen, wenn eS aus
böse Schäden gestreuer wird.

I^el wird auch eine Speise genennet, wcl-
che"d.rKo>P au> selgendeArt zuzurichten pfle¬
get: Es bestehet dieselbe aus einer seinenKalbs-
L-ber diese wird eerocht, aus dem Reibeisen
xer-eben, und l.achdem man z bis 4 Eyer in
zeneb t! r Semniel und Gewürtz geschlagen,
«uch alles wohl unter einander geiüiiret, daß
es recU trocken worden, einem Igel gleich
scwmet. Hierauf bestecket man diese Forme
mit Mmen ooer lä-'glicht geschnittenen Man¬
del« lehr dick, se^et sie auf einem Blech oder
Pa?!e? !M N-ckofen, und lässet sie fein gelb
back.», ehe dergleichen Igel gar ausgebacien,
ke.!i er zuvor mit em wenig zerlassener But¬
ter begossen werden: Wenn er gar fertig,
wi.d .r .uf den Tisch zum Schau-Essen auf-
gcftAt.

Igel Rlee, siehe RIee.
Igels Huf, ist ein Geschwür, welches an

deiie« Hinter - und Vorder - Füssen derPserde
und z >ae »oriien in der Mitten eines kleinen
Dinmens breit über der Krone sich ereignet
und worauf lange Stachel - Haare wachsen.
Es rühret von einer bilivfischen scharssen und
deissendeii Feuchtigkeit, welche die Haut aus-
snsier, her; diese Feuchte wird offt von den
Anstössen, so die Pferde im Passagire», in
den Lotten um diese Gegend thun, verursa
chet, un) durch gute Säuberung mit warmm
We-ü oder Harn geheilet. Nehmet Schell-
k'.»ut, samt der Wnrtzel, siedet es in einem

^>es,U Ni,c Wasser, schlaget das Kraut dem
Wwd alle Tage warm um den Fuß, das thut
so ianze, bis ihm die stachlichren Haare alle
ausjatten; «isdenn nehmet gestoßenen Zucker,
Vüncl und Alaun, siebet es durch, werssets
aus den Schade«, daß es trockne und heile.
Oder: Lasse dem Rosie fein dünne auswir¬
ken bis auf 5as Fleisch, und schlage demsel¬
ben mit svlgenden ein: Nimm Kuh - Mist
und Schweinsett, loche es mit Bier, und schla¬
ge es dem Rosse einen Tag um den andern ein,
darnach wasche es oben, wo es den Schaden
hat, mit Kalch-Wasser, und schmiere es, so
bald es trocken ist, mit folgender Salbe: Wa-
genschnuer eine Kanne, Schweinen - Fett
em Nöstel, Kalck sunss Loth, Grünspan drey
Loth , Buchsen - Pulver fünss Loth, grauen
^wwescl fnnff Loth. Mit dieser Salbe
schmiere das Roß vsrgedachter Massen, las-
l- ihm hiernächst die Fessel - Ader schlage»,
ne ßzchlichten und straublchten Haare liiin

Igels-Kolbe Iltis izo:

ausziehen, und solgends mit nachgeseizrer^
Salbe schmieren, so bekommtes wieder fti-
icve uiid reine Haare: Nimm heilig und
Baum- Oel iedes em Viertel«Büch¬
sen - Pulver ein halb Viertels-Pfund, Sil¬
ber - Glätte zwey Loth, und vor zween Gro¬
schen Lein - Oel, alles durch einander tem-
periret und zu eiiier Salben gemacht, und
wie oben gemeldet, geschmieret, so wachsen
die Haare so gut, als sie immer werden kö!^
neu.

Igels-Rlerte, siehe Rlette.
Iueis - Rolbt, ist eine hohe Pffantze, ss

breite tieff cingeichlitzte Blätter hat. Die
Blume ist unten spitzig, oben breit, weiß und
i'.'ehttiechend. Die Frucht bestehet aus einem
kleinen schwarten Saamen, der einen Übe!ü
Geruch hat, ist gantz stachlicht und wie eine
Welsche Nuß länglicht - rund. Wenn der
Mensch von dieser Frucht etwas geniesset,
kommt er einige Stunden von Verstand und
Sinnen, oder verfallt in einen tiefen Schlaf;
doch wo man dieses weiß, kan durch ßarckeS
Reiben der Arme und Beine, ingleichen durch
erbrechende Artzneyen diesem Zufall abgeholfen
werden.

Igel - Stein, ist ein weisser / glasiger
Srein, eines kreidigen Wesens, welcher in
den Kreiden-Gruben gefunden, und am mei¬
sten wider die Felle in den Augen der Pfer¬
de gebrauchet wird- Eine andere Art eines
Igel-Steines wird in Stein-Brüchen aefun-
den, der aber eines kiesigten harten Wesens
ist.

Ilen, siehe Egeln.
Iliiien-Baum, suche Rüster und Ulmen-

Baum.
Iltis, Eltis oder Eld-Thiev, von einige»

auch ein Ray genannt,ist ein viersußigesRaub-
Thier,we!ches an Gestalt und Grosse mit dem
Marder ziemlich überein kommt, ausser daß sich
dasselbe in der Fährte anders als jenes, nemlich
mit mercklich kleinern runden Tritten spürec
denn eS in jedem Sprunge, dem Augenschein
nach, zwey hinter einander, iedoch den eine»
Tritt etwas Seitwärts zeiget, iß wollig oder
fieckerich , ober als der Marder hat es keine
Klauen, sondern vielmehr in Gestalt einer Ka¬
tze; und wie der Marder sich in die Höhe bäu¬
met, und „m Tage seinen Aufenthalt suchet, so
bleibet hingegen das Iltis gerne in der Erde, in
Fuchs - Bauen oder Röhren, in Hamster-Lo -
ehern, in holen Weyden, auch in Gebäuden und
dergleichen. Es ist ein wenig kleiner als de-
Marder, iedoch grosser als das Wiesel, hat e:-
nen dicken Hals und zweyerle» Haare,davon die
kurtzen gelblicht, und die langen schwarz find.
Es stmcket nicht nur, wo es hinpisset, greulich,
sondern auch sein Balg,welcher,wenn das Thier
gegvälet und nun Zorn beweget, oder im Früh¬
ling zur Brunfft-Zeit gefangen wird, den Ge-
stauck immerzu behält,dahero es auch einStan«
ker genennet, und sein Balg gegen den War¬
der-Balg wenig oder gar nichts geachtet wird.
Der Iltis wohnet meistens in Dörffern und
Städten, wie auch in Wälder» unter den

W»'.'



izoH Iltis-Garn Immen-Kraut

Wuryeln grosser Baume oder unter zusam¬
men gefallenem Holtze, auch obgedachter Mas¬
sen in Feldern, und wo Born-Hecken sind,
wehret sich scharff gegen die Hunde mit Bess-
sen, und spritzet ihnen den Harn ins Gesicht;
er lieget auch gerne an den kleinen Bächen
und Wassern , so wohl wegen der Mäuse/
denen er da aufwartet, -als auch der Fische
halber, die er gerne frißt/ denn er scheuet
kein kleines Wasser, fanger auch gerne Frö¬
sche; die in den Dorffern wohnen, liefen ger¬
ne ui den Scheunen, lauffen aber nicht auf
den Dächern, wie die Stein-Marder/ son¬
dern nur auf der Erde in den Schennen und
in den Gärte»/ wo etwan Reiser oder Stan¬
ken liegen, welche sie durchsuchen;sie sauf-
fen den Hünerii die Eyer aus, wie die Mar¬
der, und können solche durch ein klein Loch
mir der Zungen rein auslecken, davon sie die
Schalen' liegen lassen; theils verschleppen
cmch die> Eyer. Wenn sie in ein Tauben-
oder Hüner Haus kommen, würgen sie alles/
was sie finden, beisseu denen Hünern und
Tauben die Köpffe ad / saugen ihnen aber
mir das Blut aus, denen junge» wilden
Lyieren und Geflügel thun sie auch grossen
^ chaden. Ihre Brunffr geschiehet ini Fe¬
bruars, zu welcher Zeit sie des Nachts viel
Veiffens und Schreyens haben. Sie tragen
neun Wochen, und haben im April Junge,
weiche man leichtlich ihres Gestaucks halber
finden kan- «sie werden mir einem Ey in
böltzeruen Fallen bekommen, oder aus der
^ rd'e gegraben, oder mit Garnen gefangen.
Der Balg, wenn er zugerichtet, giebt das aller-
pcmeinste und schlechteste Raüchwcrck, so zu
Mützen, Schleppen und ander»! Gebrame, <a
«uch zuweilen zu Müssen vor das Bauren-
ZLolck uHraucherwird-

Ilns-Garn, bestehet aus ein paar kleinen
Nskchen, welche von seinem dünnen Bind¬
faden und Einehen mit engen Maschen zu¬
sammen gestiicket, damit man um das Be¬
hältnis? des Iltisses herum steilen könne-Hier¬
um svüret man bey einem neu - aefallenen
Schnee dieselben aus / sodenn stellet man
vuf / störet in die Behältnisse, lässet die
Huude stöbern/ und fanget also dieselben im
Netze- Es sind diese kleine Netze mit ihren
Leinen und Garne in allem fast den Hasen-
Netzen ähnlich/ werden auch eben so tracti-
ret mit Aufstellen und Ablausten, dahinter
die Hunde geschwinde her seyn müssen, weil
sie sonst leichtlich zu entwischen pflegen; doch
müssen / wie gemeldet/ die Maschen enger
seyn, damit das Gefangenedarinnen bleiben
könne-

Imber, siehe Ingber.
Imbiß, ist ein altes deutsches Wort, und

bedeutet bald ein Morgen - Brot oder einen
Anbiß/ bald ein halbes Abend-Brot.

'"<mme, suche Biene.
Immen -Draut oderVienen-Rraut, wird

von einigen die Melisse/ von andern aber auch
der Thymian genennet/wovon an seinem Ort
ein mehrcrs.

nperial-Wasser IildiamschesVogel-Nch

Immergrün, siehe Hauswury.
Iniiüert-ik, siiche Gottcsrul).

' Impcrral - VvaL.-r / ist eine Art eines
Swminck-Wassersvor das Frauenzimmer,ivei-
cnes aus folgenden Stücken destillier^
Man niMml nemlich darzu guten
Wem »litMyrrhen,Mastix,Weyrauch/L««»,;
Arabisch Gummi, NägeleiN- Zimmer, Äug¬
ten-Nüssen und gestossenen süssen M«Uel»
vermischet-

Impffe»/ siehe Pfropffen.
Indelr, wird daoienlge ltutcr-Bette^iiei,-

ner,welcheszu allererst aus das Stroh-Zuch
geleget wird, uiiv meist von gestreiffteniB«-
cheno gemacher ist.

Indianische Feige, siehe Feige.
Indianische Hilncr, suche Trutküner.
Indianische Jasmine, siehe Jasmin,
Indianische Iüden - Rirfchcn, sucheIu-

den Rirschen,
Indianische Rresse, siehe Rresse.
Indlaililche ZNaronen, suche Casta-

nien-
Indianischer Baldrian, siehe Baldrian.
Indianiicher Lorbeer-Dann», suche Lor-

beer-ZAauin,
Indianische Narcisse, siehe Narcisse.
Iizdianijcher Papas, suche Tartusseln-
Indianisches Royr,einBiumen-Ge>vachs,

siehe
Indianischer Pfeffer, ist ein zaserichtes

Sommer-Gewachs, so bey uns >u denen
Garten wegen der Blumen gehalten wird.
Man hat zweyerleyArten. Eine Art HU
langlichte Schoten, die andere runde Scho¬
ten-'

Indianisches Vogel-Nest,ist ein Gebäude,
welches eine unsern Scbwalbennicht viel >»i-
gleiche Art Ost - Indischer Vogel, auS dem
Meer-Schaumund einem zähen Schlemi, der
ihnen, wenn sie sich paaren wollen, aus dem
Schnabel fleußt, mit zarren Reisern und Fe¬
dern verfertiget, und gar iüMlch an die Klip¬
pen hefftet. 'Diese Nester sind in der Grosse
eines halben Gans-Eyes, dabey hart, geldlicher
Farbe und etwas durchsichtig,balv wie ein wch-
ser Tragant oder Hausen - B!a>e. Wenn die
Voael ihre Vrut burinnen verrichtet/und zu
ihrer Zeit wieder weggezogen, werden solche
Nester abgestoßen und mit Fleiß gesanimler,
indem nicht nur die Ost-Indianer eine groiie
Delicatesse daraus machen / sondern auch die
Ost-Indien - Fahrer grosse Qvantitätendam
»ach Engel-und Holland bringen/ von d>ui-
iien sie auch zu uns komm»», und entweder
allein zugerichtet werden , indem man ^
gantz und zertheilt, nachdem sie groß, aus e^'
ne «Schüssel legt , geriebene Semmel M
Musealen - Blüthen hinzu thut, ein Stucke
ausgewascheneButter daran wirfst / gute
Lvuillvn darauf giesset/ und also wohl
deckt dämpssen lässet. Bey dem AMÄle»
wird noch etwas Muscatendarüber gestreu»'
wer da will/ kan auch noch ausgebrocheneKrev^
Schwäntze darzuthun, und solches zusammen
über dem Feuer gemächlichkochen laßen.



izo5 Indig Jn gber

öder"sie werden auch an andere Speisen wie
die Morgeln gethan, worbey jedoch zu mer¬
ken, daß an diesen Nestern keine Saure etwas
iiiil'e sey. Man weicher sie vorher» in Fkisch-
Brüde, die nicht fett ist, über Nacht ein, und
reiniget sie, wenn selbige erweichet und auf-
aeqvolien, vom Unrath und kleinen Federn.
Sie haben keinen sonderbaren Geschmack, »och
Geruch, iedoch schreibet man ihnen die
Krafft :u, daß sie die Gesundheit erhalten
und eine !ust zum Essen erwecken, wiewohl
sie auch von einigen ?ru --pKrociiNi- gehalten
werden. , . .

Indlanische^Volffs-Mllcl?,stehe

»i eine Indianische harte, trockene
blaüeFarbe, und wird auf einem Gewächs ge¬
mistet, und zusammen gewoiffen, bis es fau¬
let. Alsdenn wird es auf Mühlen gemah¬
len, hiernächst ausgekochet und gexresset, bis
es eintrocknet, da es dann zerschnitten und
in Kisten verschicket wird. Man hat aber
verschiedene Sorten, und brauchet es, leinen
und wollen Zeug zu färben, da es denn mit
Urin angemachet wird. Auch die Mahler brau-
chenes. Man kan das Nac. und Kunst-l.sx!c.
it. das Kauffmamis-i^exic. nachschlagen, wo
man mehr davon findet. In Deutschland
wurde im vorigen Seculo, als der W-yd häu¬
fig angebauet wurde, und da derselbe bey
wollenen Jeuaen an stat des Indigs zu brau¬
chen, der" Gebrauch des letzten bey wollenen
Waaren, unter dem Nahmen der Corrvsiv-
Farbe oder der Teuftls-Farbe, wie die Poli-
cey-Ordnungen reden, scharss verboten, oder
doch weniastens geglaubet, es se-> der Indi.«
unter der Teuftls-Farbe zu verstehen. Allein
wer die Färberei verstehet, der wird wissen,
daß blosser Indigo an sich diesen Nahmen
nicht verdiene, und also entweder etwas gantz
anders darunter verstand-n werde, oder ein
anderer Grund dieses Verbots anzunehmen
sey-

Ingriw, siehe Sinngrün.
Jngber, ist ein Gewürk? so häufi-z in Ost-

Indien wächset nachWest Indien aber erst von
den Europäern gebracht worden, also, daß es
auch daselbst nunmehro m grosser Menge ae-
bauet wird. Es ist die Wurtzel eines Krauts,
so dem Ried- Gras oder dem Schi'ss aleichcr,
und in rother Erde wächset. Man hatzweyer-
ley Gattungen, Männlein und Weiblein, die
aber nur der Gestalt nach unterschieden sind,
also, daß das Weiblein an Blättern und Wur¬
zeln etwas kleiner ist- Es stehet gerne ausBer!
gen und in Thälern. Das Kraut verwelckct im
Jahr zwey- oder dreymahl, alsdenn wird der
Jngber auSgehoben, das oberste adaebrochen
und wieder eingestossen, welches im folgenden
Jahre wieder ausschläget und sich starck ver¬
mehret. Oder man schneidet das K^ur na¬
he an der Wurtzel ab, und stecket eS in die
Erde, so schlugt es neue Wurtzel; sie wach,
set aber nicht in die Tieffe, sondern breitet sich
m die Fläche aus, und wird sehr lana, groß
und knotig. Die Indianer pflegen den frischen

Inhaber Injurien izo6

Jngber, wie andere Küchen-Wursteln zu lin¬
ken, weil er solcher Gestalt bey weitem nicht
so hitzig ist, als wenn sie ihn an der Sonne ae-
dorret, wie er zu uns gebracht wird. Der
weisie Jngber behält vor dem braunen und
röthlich-grauen^Mg den Vorzug, und mug
solcher fnich getrocknet und vollkommen, auch
nicht leicht zerbrechlich seyn, inwendig aber
h-u'tzig aus,ehe», und einen scharssen und beis-
lenden Gesaimack haben. Die Indianer ma¬
chen die grossen Wurzeln, wenn sie noch frisch
sind, in Zucker ein, nachdem sie vorhero in Eßig
vder Saltz-Wasser ein paar Stunden lana von
ihnen eingebcixet worden, und dieser ein¬
machte Jngber ist besser, als der, so ei st zu Ve¬
nedig eingemacht, und von dar zu uns gebracht
wird. Die Kräffte des Jnabers sind, daß er
hauptsächlich den erkälteten Magen und Ge¬
därme sehr erwärmet, die Däuung befördert,
alie Cmditäte» verzehret, auch in allen Haupt«
Kranckheiten, so aus dem Magen entstehen,
inV'leichen in Dunckelheit der Angen gute
Hülsse verschasset. Weil auch die Speisen
von dem Jngber einen guten Geschmack be¬
kommen. wird er in den Küchen an die mei¬
sten Essen entweder gank oder gestossen ge¬
braucht. Teutscher Jngber, stehe Ars».

Inhaber, Heisset derjenige, welcher eiir
Gut, es sey beweglich oder unbeweglich, es
sey Pfünd-vder Pacht-weise, und derglei¬
chen besitzet, und folglich nicht Eigenthunis-
Herr davon ist; doch muß er zu solchem Be¬
sitz rechtmäßig gelanget seyn, dannenhers
dergleichen Verschreibungen auch nur aus die
getreuen Inbaberc ausdrücklich pflegen ge¬
richtet zu werten.

Injurien, ist insbesondere die Beleidi¬
gung eines andern, entweder an seiner na¬
türlichen oder bürgerlichen KxMmurivn und
Ehre, die man zu desselben Schaden durch
Worte oder Wercke vornimmt. Ein Wirt
muß sich nicht allein dafür hüten, daß er kein
Jnjuriant sey, sondern auch von andern nicht
mjuriret werde. Beydos ziehet grossen Schaden
überhaupt und in der Wirtschnfft besonders
nach sich. Sonderlich sind die sogenannten
Injurien Klaaen und Processe eine recht schäd¬
liche Sache, die man doch nicht allemahl ver¬
meiden kan, sonderlich wenn von dem ge-
kränckten, verächtlich und verdächtig gemach¬
ten ehrlichen Nahmen, oder doch der bcsondei >,
Achtung, die man in der bürgerlichen Gestil-
schaffr hat, ein sonderlicher schädlicher Ein¬
fluß in unsere Geschäsne abhänget. Ausser
dem aber ist vernüuffrig und rarhsam, die
Ininrien-KIagen zu meiden, wenn dieses alles,
theils wegen unserer selbst, da wir eben nicht
in besonderer Lxistim»non leben, oder schon
sehr erhaben seyn, theils in Ansehung des
Injurianten, dessen Sagen und Schreiben
nichts ausmgcht, theils weaen anderer Um¬
stände, nicht leicht oder wenige Folgen zn be¬
fürchtn, oder wenn man selbigen sonst auf an¬
dere Weise vorkommen kan. Massen wir kei¬
ne Art von Processen und Klagen vor so mm.'-
thig und uimützlich/ eitel und Niederträch¬

te
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liq ale diese vor einen Christlichen Wirt hal-
icn, da der gam-,e Schaden und Nuken offr nur
auf die Einbildung ankommt, und wobey inan
dem Beleidiger sleichsani einräumet, als el>
unsere Ehre von seinem Maule abHange. Ncch
schlimnier aber ist es, wenn man wegen dcr
Injurien zuwircklicher und thätlicher Geldsir
Rache, ja zum öfftern wohl gar zu todtlicher
Rache im Dueiliren und Balgen schreitet.
Hier muß ei» Wirt sich über alle thörichte
Meinungen der von der wahren Ehre vfft übel-
unterrichteten thörichten Welt hinaussetzen,
wenn er nicht sein gnnnes Wirtschaffts Glücknächst der Gnade und dem Segen Gottes ver¬
scherzen will.

"ü,schlier, siehe Unjchlitt.
Inster, heisset in denen Küchen das Gekröse

von denen Kalbern.
-Instrument, Heisset überhaupt eine cor-

xerliche, natürlich oder künstlich verfertig¬
te Sache, welche man zur Erlanaung eines

Zwecks bey seinen Geschafften und Knifftender Thiere mit einem gewissen Object zur Hül¬
fe als ein Werckzeuz brauchen kan oder »srhig
hat. Oder man verstehet insonderheit die
Werckzeuae der Instrumental - Musick da¬
durch. Die erste Betrachtung ist in der Wirt¬
schafft sehr weitläufftig und nöthig, damit
man alle Werkzeuge kenne, ja allenfalls neue
erfinde, oder die alten verbessere u. s. f. da¬
her in diesem Buche diese Materie fleißig in
Ansehung der Land Wirtschafft mit g-mom-
men worden. In derStadt-Wirtschafft feh¬
let ein solches Buch gar. Die Mechanic hüfft
viel hierzu. >

Fliiid-Diich, ist ein Verzeich¬
nis! aller beweglichen und linbeweglichen Gü¬
ter, Vieh, Schiff und Geschirre ?e. welche in
ismandes Besitz, Bewahr-und Verwaltung
übergeben wo«.den, und davon er Rechnung
abzulegen schuldig ist, also daß er bey seinem
Ab'.uzeund Uibergabealle im lnvi'nr-rionahm-
hafft gemachte Stückes s» woh! der Anzahl
«!s Güte nach, wieder liefern muß, widrigen¬
falls aber den daran sich ereignenden Abgang
;u ersehen verbunden ist. Ein solches Inven¬
tarium muß in kiu,'lo ausgefertiget werden,
damit die Herrschet eines behalten, das an-
tcre aber dem Pachter oder Verwalter gege¬
ben werden kenne, weil es der Grund der
Rechenschafft oder Rechnungen ist, zu welcher
diese letztere gehalten sind. Es ist auch der
Grund und ein Hülfs-Mittel der wiitschafft-
liche» Bemühung uns Conservation seines
Vermögens, worinnen man sich zugleich aus
allerhand Briefschüssren durch Num. und
Zeichen beziehet. Es muß aber nickt nur ie.
der Wirt über sein Vermöge, womit er
Nahrungs-Geschaffte treibet, accurate Jnoen-
taria halten, sondern auch solche, wenn son¬
derlich bestanvi.'e Verckndernnsen dabey vor¬sehest. immer überleben und fortsetzen. Ja
bey emigen, sonderlich bev der Handeischasst
ist nöthig, daß alle halbe oder gantze Jahre
inventiret werde, uns der W-rt sehe, wie er

stehe. Darauf gründet sich hernach die mrc-

schafftliche Überlegung und fernere EinriÄ«
tuna seiner Wirtschaffr, und der wirtichz^j/I
che Uiberschlag, worzuaber auch die Nechl>^-
aen aenommen werden. Man muß
nicht leicht ein wirtschafftlich objeS M ei¬
nen Besist oder Verwaltung eder ein
thum ohne Inventur und Invemzrkiw überM.
men, oder antreten. Bey Käuffen,
ten, Erbschafften, Erbtheiiungen, Vormnnk-
schaffte» nnd dergleichen, liegen allem-hl
accurzre Invcnrzriz ZUM GtUNde, IMd ein sbl-
ches behutsames Verfahren ist inRechteniiiii
verschiedenen rechtlichen Privilegien versehe,

E. bey dem Antritt einer Schulden-W.eit -
Erbschlifft. BeyeineniLand-Gute svllenvm
Rechtswegen se»N Invenr-iriz von denm
Gebäuden und denen darinne befindlichen
Wohnungs-Gerälhen und Mobilien 2) rri,
denen Aeckem, Wiesen, Garten, Wabern.
Das Acker-Inventarium insonderheit soll die¬
selben nach ihrer LaaeihrerArt. ihrem Beaibei-
tungs-Stand an Pflügen, Düngung, und Be¬
stallung, sammt ihren Lasten vorstellen. z)Gn
Vieh-l^venrsl ium nach allen Umständen, ihm
Arren, dem Alter zc. 4) Ein Schiff-mid
Geschirr-Inventur',um, von allen wirtscdiifft-
lichen Werckzeugcn. ;) Ein inv-msnum »en

vorräthigem Strohs Heu, Futter, Getraide,
und von andern Früchten. 6, Ein Inventa¬
rium von andern bey dem Gute benndliche»
Pertlnentien, z. E. Ziegel-Salperer^ütte»,
Brau-und Darr-Hänsern, Teichen, Gärten,
und was dämme an beweglichen Dim-en ist.

7) Ein Erb-Zins-, Lehn , Zehend-undDiensi-
Buch u. s. f. Es giebet sehr viele Arten r?il
Jnventariis nach Unterscheid der Land-md
Stadt - Wirtschafflen. Muster findet man

genug davon bey IVi, »scheu im
^vscl ,!,omi!ie, und in Dö^>!ers getreuen Rcch-

nunas-Beamten so viel die Land -Güter
und Aemter betrifft. Man bringet auch diese
inve»ttr>!i ins kurtze durch allerhand kleine
Tabellen, wobey die p--xin.->e des Haupt-l^-
v>.-»niiii angeführet werden. Dadurch kan mm
einem grossen Herrn seine Güter und Aem¬
ter knrkrräsentiren. Setzet man nun rollendmi Haupt - Inrentario den Wert und Preis
der Dinge entweder nach dem Einkauff, oder
dem zu einer gewissen Zeit gewöhnliche
Preis, oder nach dem Ertrag darzu; führet

man endlich die poliivz oder darauf hasste^
den Schulden auf; machet man ein Verzeich¬
nis' der aussen stehenden Schulden dazu;
kan man endlich,nach gezogener öllsnce, alle¬
mahl die Grösse, das plu- und mmus Me»
Vermögens wissen und gleich darthun/ja immer
sehen, wie man in seiner Nahrung stehe.
«st aber eine Haupt-Regel eines ordentliche?
und klugen W -rts, daß er dieses immer M-
se, und wenn keine Anzeichen eines etwanea-
mit mtendiitcn Betrugs oder einer Nachläs¬
sigkeit vorhanden, so findet ein solches ^nven-
tai iuni vielen Giauben. Sonst aber Hot nu»
auch uni der Glanbwürdigkeit willen, «»>>»
Venen Privat-Inventarüs, öffentliche und ae

richlliche Isventatia, weiche ordenlilw ^
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»«»erlckSia -u verfertigen, eine Gerichts-Per- Joch Ochsen, Heisset ein paar Jua-Ochsen.
so» oder ^»-->r,uz nicht nur wissen/ loiider» Was aber des Tages «der in dem Acker d unlt>
auchk
fremden;
lendtesev,..^,. . . .
amchllichen lnv-n»r>!> viel unzuveliäviger
als ancer.-. Man wird also >,us die>en
allen die Nothwendigkeit/ Nutzbarkeit und
Weitiäuffligkcit dieses besondern Bewah-
rungs -unS Erhaltnngs-Gezchästts crkeiinen
und sehe»/ wie viel in einer ordentlichen
Wirtsa)affl daran gelegen sey, Za es ist ge¬
wiß / wo bey einer etw»s wichtigen Wmichasst
das Inventarien- Wesen ichlecht bestellet ist,
da giebt solche-eine Anzeige liederlicher uuo
»ffters auch beiruglicher Wirlschafft schwä¬
cher d-.n und ziehet insgemein ein
schlechtes Ende nach sie».

Siehe Iuchert.

Joch/ an einer Brücke von Holtz, wird das¬
jenige Gerüste geneniiet, worauf der Boden
der Brücke selbst zu liegen kommet. Es be¬
stehet bleibe gemeiniglich aus drey starcken
insgevierre gehauenen Pfählen, die einan¬
der gegenüber stehen, und mir ihren obersten
^nden in einen darüber gelegten gleichmäßi¬
gen stmckeü Baum, lv ein Holmoder dul¬
den geneniiet, eingezapffet und verbunden
werden.

Ioel,-Fisch, ist ein Meer-Fisch, der einen
i Kops wie einen Wage-Balcken und Ioch,dar-

Iokannrübeer, ist die Fru6)t eines niedri¬
gen Strauchs, weicher in den Gärten Stau-
den-oder.yeckenweisegepflaiitzet, und von die-

rohricht , . ^ ^
dicken und lii Glieder abgetheilten Stielen:
aus dem obersten Gliede wachsen graiigte
Aehren, darinnen ein weisser, glatter, har-
ter Saanien ist, einer Seits rund und aus ser lemer Frucht der Johannisbeer-Strauch
der andern Seire flach, etlicher Massen den ^ genennet wird. Man hat derselben hanpt-
Tbranen gleichend, daher es üuch seinen MH-! lächlich dreyerley Gallungen, rotde, weisse
wen hat. Die Wuryel ist zasericht, und und jchwarye. Der rothen giebt eS wieder
wird der Saame allein bey warmem Wetter' drevcüey Gattungen, als die gemeinen, die
zeitig. Dieses Gewächse will einen guten grossen, und die gantz süssen, welche von eini-zeitig,
uiir Sand vermengten Grund, guten Ton¬
nen-Schein, und mäßige Besprengung haben,
und muß, weil es nur emIahrdauret, all¬
jährlich im Merken oder April im vollen Mond
angebauet werden.

Joch,ist ein hölzernes Geschirre, welches de¬
nen Zug Ochsen angeleget wird, wenn sie ange¬
spannet werden sollen. Man hat dessen zwener-
ley Ballungen, nemlich Hals-Joche, und
Aopff-Ioche- Ein Hals - Joch bestehet aus
zwey langen, oben und unten mit Riegeln zu¬
sammengefügten Höltzern,welches einem Och¬
sen an den Hals gehanget wird, also daß ein
iederOchse sein besonderes Joch hat. Daytn-
gegen das aus einem einigen Karcken Stucke
Hvltz bestehet, welches einem paar Ochsen!

gen auch kleine Rvimen genannt werden. Der
rothe Iizhannisbeer-St. auch, wachset zwey bis
drey Eüen hoch und treibet viel Schosse neben
einander auf, welche auch viel Aestege-öin-
nen; beydes Schosse und Aeste sind mit ei¬
ner ichwartzlichlen Rinde umgeben; die Blät¬
ter jüid breit, zeitheil^ und zerkerbt und dem
Wcüi-Laub nicht ungleich, ausgenommen,daß
>ie kleiner lind, auswendig grün und klebrig,
inwendig grün und irouichr, eines scharssen
und zusammenziehenden Geschmacks; Die
Blüre, so sich im April zeiget, ist an dergros-
sen rochen Art röthlicht, an denen andern aber
grunlicht, und hängen derosclden artige Blüm-
leinvielen einem zar'en zwey, drey und mehr

. . , Zoll langen Stiel nach denenselee» folgen run-
an die Hörner gebunden, und daher» an de ! de Beeriein,welche anfänglich grün sind, der-
»ememgcn Orten, wo es über die Körffe l nach aber roch werde», und um St. Iohaiiliis
passet, inwendig etwas rund auSgeschnittm >reif, auch dahers JohanniS-Beere geneniiet
lins aussen erkabeu, auch auf kleine Polster,! werden. Die weiss- Iohanins Z)ce-.-leins-
bamit es die Ochsen nicht drucke, geleget ist.! «Staude, ist dem vorigen Strauch nicht un-
^enemcml!ch die V>!ls-^oche,kan man aii cbe- aleich, ohne daß desselben Rinde röthlicht, und
neu Orceu raßiren lassen, wo es aber Berg- die Blatter etwas rauh sind; der Blüthe
au>, >mv Thal - abgehet, sind ne nichis nütze, Blumen hängen viel an einem Stiel, daher
denn Berg aufdrucken ne die Ochsen zu lehr an auch die Frucht trqublicht wachset; die Frucht
den .yais,i!nd Tdal ab ru!tchen ne herf>,r und sind weisse, helle und durchsichtige Beerlein,

wozen auch den Wagen nicht so. aber eine- sauren und nicht so lieblichen Ge-
leicylaufhailcii, a.s oie Kopss-^oa)e, zu ge- schmacks, wie die aemeinen rvlhen Iohannis-
schweigen, daß >.?e Ochjen an dsmjenigen Or-1 Beerlein- Die schwavyc sodann.sVeer-

^1? autaeleget werden, ihre gröste i Staude ist der ioryen an'der Gestalt gantz
^tä.cke haoell. ^ie ^?avoyarden sollen, wie ähnlich, ohne daß ihre Frucht schwarke und
äe .errez schreibt, ein gedoppelt Joch brauchen/läualichte Beere und, welche einen s.n: en

das andere aber an' «nd Herden Gafft in sich haben, und eines
^n ya.s binden, rafur haltende, es komme die widerlichen Geruchs und. Die rothen und
AM"' der Weg seye wie er wolle, dergestalt l weissen Ivha'nnis-Beere ziehen etwas jvsam-
amgllerleichlesten an. Ein men, sind derohalben dein Magen gesund,

> küyte.i
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kühlen und Aiüen den Durst, und «erden
dlsß «der mit Mucker bestreuet gegessen, such!
an einige Speisen gethan. .Es werden nicht i
nur die ganzen Träublein in Zucker einqe-
»nacht/ und als eine Kühlung und LaSsa! n,
hitzigen Kranckyeiten nützlich gegeben, sie¬
den» auch mit Zucker ein dicker Safft oder
Sywp daraus bereitet/ welcher edensals als
eine treffliche Kühlung und Stillung deS
Durstes bey Fiebern, Masern, Pocken und
dergleichen gebrauchet wird; so erfrischet er
ouchdenMnnd, undstarcket das Her!-.. Die
schwavye lIohaniiis-Beere, welche auch
den Nahmen Alant-Beere Mren, sind vor¬
trefflich wider den Stein, die Harn-Winde
und das schneidende Wasser, wenn man zu
solchem Ende die jungen Becrlem austrock¬
net, hernach in Wein cderBranrewein wei¬
chet , und davon trincket. Die Knospen, ss
der Strauch im Winter setzt, geben dem Wem
einen angenehmen MuscateUer- Geschmack,
und werden in EngeUand unter andern Be¬
würben in das Bottel-Bier gethan. Die
Iohännis - Beere werden m den Gärten in
Geländer gesetzt, auch oben und ans beyden
Seiten so glatt und artig »ach der Schnur
beschnitten , daß sie fast einer kleinen vier-
eckizten Mauer sich vergleichen, damit sie
mit ihrer zu viel aussrreitzendeu Hohe und
Breite den andern Garten-Gewachsen nicht
verhinderlich fallen. Ws man sie aber an

> einer Mauer ziehen und frey aufwachsen las¬
sen, auch unten am Stamme etwas beschnei¬
den kan , daß sie wie einBäumieinaufschies-
sen, so tragen sie mehr und bessere Beere.
Wenn in den Hecken und Geländern die
Wuryeln zu sehr ausschweiffen, und man im
Frühling findet, daß stein die Beete eingreif-
fen, soll Man sie bebauen und abnehmen.
Ihre Vermehrung geschiehet, wenn man im
Herbstdie Wurzeln zerreiffet, und sie weiter
setzet/oder die Bey-Schößlein oder Brüt ab¬
nimmt, und fertrflantzet; oder aber, man
bricht oben die zarten Triebe, die dasselbe
Jahr erwachsen, lässet eines Daumens oder
zwey qoer F ngcr lang jahriges Holtz daran,
macht ein Grablein an dem Ört/dahin man
sie baden will, thut gute Erden hinzu, und
leget sie also ein; so wird ihnen d !e bald fol¬
gende Winter - Feuchte viel zum.Wachsthum
helffen. Die Aesliein börsten über vier Fin¬
ger hoch nicht ausser der Erden seyn, und
müssen in trockener Kälte wohl mit Erden
umgebe» werden, damit, wenn schon daS
Spitzlein von der Kälte beleidiget würde,
man doch selbiges auf kommenden Frühling
bald, bis aufs Frische abschneide!!, und das
Strauchlein von seinem endlichen Verderben
erretten könne.

Johannis-Vlum, wird sowohl in denen
Gärten gepsiantzet, als auch wild an Rainen
und auf Wiesen sefuiiden, und ist eine gelbe
Blume mit einem Kraute, so bald wie Fen¬
chel aussiehet. Es kau wie schwartze Nieß-

wurtz gebrauchet werden-

Iohannis-VIut Ivhamiis-Bm

Iskannis-Biut, ander Wurtzel dttk'ei-
neu Wc-mtts oder ^genannten Rnancis,
ftavel» sich um die Ae-t des i«Mitii

c-der iStlaSen Lages, reihe KvtiMn, ircla,-
da« gemeine VoickSt. IehanM-Ä»;^,,.
nct, und dm Aberqiauben, (der aber durch
die Erfahrung widerleget wird) dabey hm
daß sie änderst nicht als am Jvha>>nis-z^
in der Mittags -Stunde gesunden iserde»!
Ni.ui giebt sich deswegen viel Mühe, und
nimmt die Stunde genau in acht, weil «,
glaubt, daß, wer sie bey sich trägt, das Z«hr
durm von Kranckheiten, und ander» Un¬
glücks-Fällcn befreyet bleiben werde, xz
sind aber diese Kvrniein änderst nichts, dm»
ein Saaine oder Brüt eines rothen AmU-
lsins, welches endlich daraus schliesst,«»»
eine weisse leere Hülse hinterlässet. Am,
dieie Ksrnleiü an einem trockenen Orte ver¬
wahret werden, schrumpssen sie, werbe» hsrt,
und. gleichen der rechten Eveeinelle. Ja es
hat Schröter in der Fürstlichen Schay-^
und Renr-Aammer und andere, wMn iU
Leipzig.Sammlungen paß.i6i. nacyzuselM
wircklich behanxrek und erwiesen, daß sie ckn
so zu brauchen. Nur würde nöthig seiai,
daß man sich um den Anbau dieses KiMi
und die Sammlung dieses Saamens licht
bekümmere, und mehr Versuche damit >m-
stelle, solchergestalt aber endlich in Skwd
komme, die theure ausländische Creciuelle
zur Purpur- oder schönen rothen Farbe l»
entbehren, folglich so viel Geld in Deusich-
land zu behalten. ÄieLand-Wirlschasst lie¬
fert alle rohe Waaren der Erde- Dazu ge¬
höret also dieses Geschaffte mit einem sonst
verachteten Kräutge».

Iodanms-Brot, ist die Frucht emS
B^ unis, welcher in Spanien, Egyxten und
Indien wächset, bey uns aber >n den Ge¬
wächs Häusern gehalten wird. Er hat schö¬
ne Blätter, welche in einer gleichen Ord¬
nung stehen, wie die Blätter des Esche»-
Baums, ausser daß sie runder, breiter uns
härter nnd. Seine Rinde ist biaulicht Mi-
Im Frühling setzt er anfänglich emejlM'
Purpur - oder Pfirsich -farbene Blume, und
hernach folget erstlich das neue Laub, «B
der Blüthe kommen lange, krumme Dä¬
mons breite Schote» von ungleicher
in weichen Stein-Harte Kerne liegen- Wem
die Schoten noch arün und frisch sind, M»
sieeinen unangenehmen Geschmack haben, 5>e
dürren aber werden Castanien-braun,
und lieblich. In unsern kalten Nord-U»''
dern müssen wir uns mir der Blüthe begnu
genlsssen, weil die Früchte nicht ren>v^
den. Sie haben zwischen ihrem
nen süssen Siisst, den die Araber und
ner auspressen, und zu der Dicke eine?
nigs bringen. an dessen stat sie ihn au« ?
brauchen, und allerhand Früchte damit cn>'
niaeye»; Es kommet aber dieser Safft M
zu uns, sondern nur die getrocknete SNwi'
welche ein treffliches Mittel wider den v ^
und Brennen des Mäzens ist. °
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davor, daß Johannes in der Wüsten sich damit
aeiättiaet, und daher sey der Nahme dieser
frucht entstanden- Eine wilde Art von dem
^vhannis Brot, ist ?er sogenannte Iudas-
V.'.um, welcher diesen Nahmen bekommen,
«eil einige dafür gehalten, der Verrather Ju¬
das dabei!« an einen solchen B mni erhenckt.
Er hat schöne, runde, oben grüne, und unten
etwas graulichre Blätter, auch schöne Pur-
rur farbne und weisse Blumen, welche im
Martiohcrfür kommen, denen svdenn erst die
Blätter solaen. Nach der Blüthe kommen
Schrien, darinnen ein harter, fast wie eine
Zinse breitlich sormirter Saame verborgen lie¬get. Er wird zur Zierde in die Gärten ge-
»flanyt, siekelgeme in der Gedult, an einer
warnien Mauer, oder in einem Winckel, wo er
vor be» Nord-Winden verwahret ist, und will
dey einfallender strenger Winter-Kälte wshl
bedeckt seyn: ist er aber in Geschirren, >o muß
man ihn zu rechter Zeit in das Gewächs-Haus
«Nische-!. Er wird sowohl von «einem selbst ei¬
genen Saamen, oder welches noch besser, von
der Brüt, oder durch die Schößlinge vermeh¬
ret,will eine gute Erde haben, und im Sommer
fleißig bes-ssen seyn.. ^ ^ ^

Iohannis-Gürtel, siehe Beyfuß.
Ischannis- Rraur, Iage-^euffel,Teu¬

fels Fwchr ist ei» Kraut» welches an unbebau¬
ten Omn,.zuf den Feld-Rainui, an Wiesen-
Mardern, Hecken und Gesträuche» wächset, hat
eine harte unv holtzigte Wuryel, aus welcher
brauiirolhe.Lllenhohe, und mll vielen Nedeii-
Aestleiii besetzte Stengel herfür sprossen. Auf
deiiGirffclii erscheinen die füiifblätterigen gel¬
ten Llüniiein, mithaarigten Fäserlein. Die
Blätter smd klein und länglicht, in welchen
ma« kleine Lochiein wahrnimmt, als wenn sie
mitNadeui durchstochen wären. Der schwark-
rothe Kaimien,!» >» kleinen Hülslein verschlos¬
sen liegt, ist am Geruch dem Hartze gleich. Die¬
ses Kraur hat einen zusammenziehendenbalsa
mischen Geschniack, und wenn es gerieben wird,
einen W-">rauchs-Geruch-Von dem abergläu¬
bigen „ olck, welches dieses Kraut unsers Herr
Gotls Wunder-Kraut nennet, wird es in der
Jvhannis-Nacht gesammlet,und in den Häu¬
sern und Ställen aufgekencket,weil es keine
Zauberinnen hinein lassen, und dieGespenster
davon abhalten, ja gar den Teufel verjagen soll.
Die Weiber legen e« zu den Käsen, weil es die¬
selben vorden Maden bewahret. Ausserdiesem
thut es :n derArzney trefflicheDienste,gestalten
es nicht nur eines der besten Wund-Kräuter ist,welchesWunden,alt-Schäden,Berrencku»gen,
auch Darm-und Bein-Brüche heilet, inglei-
chen das Haupt und die Nerven stärket, sondern
auch em krästigesWittel wider allerley Zufälle,
die man glaubet, daß sie von Bezauberuug her
ruhren,vextreibt auch dieBauch-Würme, wenn
es auf den Nabel geleger wird. Zn den Apothe¬
ken wird ein Wasser, Saltz und Oel, auch eine
Wderlich wider die Melancholey und Miliz-
Sucht kräfftige Essentz daraus bereitet. Ausser
diesen findet nian noch Mehrere Arten von, Zo-
Yannis-Kraut, als ei» kleines/ dessen Blätter

IohanniS-Krone Jonqville
nicht durchstochen sind. Das Johannis-Kraut,
welches sonst auch Hart-Heu genennet wird,
und an Stengeln und Blättern grösser ist, als
das gemeine. Das sogenannte Csnrads-
Rraut, dcssenBlälter länger und spikiger sind,als am vorigen. Das stinckends Ivhannis- oder
Conrads-Kraut- Das Johannis-Äraut, so
Englischer Grundheil, und endlich dasjeni¬
ge, welches Erdkiefer aenennet wird.

Iohaniiis-Rrone oder auch "sokannis-
Topff, war ein vor diesem sonderlich auf dem
Lande eingeführtes Kinder-Spiel, da am ^o-
Hannis-Tagedieselben schöne bunt mit Krän¬
zen von Blumen und mancherley andern Zie-
rathen aufgeputzet, zusammen kamen, und bey
einem aufgestellten, mit vielen bunten Blu¬
men ansze>chmücktenzierlichen To?ss, den sie
des Nachts mit vielen aufgestecktenWachs-
Lichtern zn bestecken und zu erleuchten wü¬
sten, mit allerley vorgenommenen Spielen,
sich die Zeit verkurtztenMnthwillenund Aber¬
glauben trieben, und die von denen Eltern an¬
geschafften Speisen und Näschereyen, mit
vielen Freuden verzehrten. Es war dieses
sonder allen Zweifel, eine noch böse überge¬
bliebene Gewohnheit des Pabstthmns, bezog
sich auf das Haupt des enthauptetenIohan-
nis, darüber sich die Tochter und Gemahli»
Hervdis, als es ihm vermuthlichbey einem
Nacht-Söller undTantz abgeschlagen wur¬
de, so sreueten. Ja eben daher, obwohl
auch heydiusche Zeit - Gebräuche und heilige
Feuer damit vermischet, und darunter ver¬
borgen waren, mochten wohl auch die Io--
Hanms-Feuer abstammen.

Icchannis-Vvedel, siehe Geißbart.
^odanniL-Vvcide, suche Iln^er.
'^oyannis'würmlem, ist eine Art kleiner

Käser, welche bey der Nacht einen hellen grün-
lichten Glantz von sich aeben, und nur im war-
menSommerwelcher Zeit herum siieacii, im
Herbst -idrr -.in) ui->cr denen Sträuchern
liegen,und im Winrer gleich audctm Un«;icfer
sich verlieren. Slesinddunckelgrau auf dem
Rücken, und grün und blau aus dem Bauch.
Ihr Gi.'.nk, den sie bey nächtlicher Weile voi»
sich geben, rühretvon einem kleinen Bläslem
her, so sie auf dem Bauch haben, und dasselbe
aufblähen; es verschwindet aber auch sogleich
wieder, wenn sie das Bläslein einziehen und
siehet dieses alsdenn, wie auch bey Licht mu-
als ein weisser Flecken einer grossen Nadel-
Kuppen ähnlich. So bald diese Würmer ster¬
ben, vergehet auch diesem Orte der Schein,
und weil dieser mehr in den äußern Theiles
zu suche», die durch das Aufblasen meine sol¬
che Lage gesetzet werden, daß sie vermiltelstder
darzu kommendenFeuchtigkeit, so dieses Till«
bey sichfuhret, also leuchten ; so bemühen sich
diejenige vergeblich, welche eine Marerie aus
denen verfaultsnIvh^nms Würmern zu zie¬
hen gedsncken, die bey Nacht leuchte.

find eine Narcissen Art und
haben den Nahmen von ihren Binsen sonni¬
gen Blättern, man hat deren sehr ielerl«?
Gattungen,welch« an Fache« meistens Mb und

Tt
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weiß, auch von unterschiedeuerGrösse, und zum
Theil ohne Geruch und/ theils aber fthr lieb¬
lich riechen^ Unter allen haben folgende
zwölfe den Vorzug/ nemlich: i)

»»/,. die Lorhrlngische vereinigte
hat sechs schöne Licht-gelbeBlätter,

deren eines das andere tragt, und um dieser
Ursache willen, hat man sie vm- oder die ver¬
einigte genennet. Ihr Becher in der Mitten
erhebet sich eines Fingers dick, und iß um den
Mand gekräuselt. Sie bringt zwar nicht viel
Blumen allein dieser Mangel wird wieder sehr
wohl, durch die Lebhafftigkeitihrer Farbe erse¬
het; so ist sie auch unter allen ^o-iqui»<-n die
dauerhassteße, und von welcher man sich am
Meißen zu versichern hat, daß sie fortkommen
zverde. 2) Die krause hat diesen
Manien, weil sich ihre Blatter rückwerts beu¬
gen. In ihrem Kelch oder Becher iß sie von
Her vorhergehenden unterschieden, als welcher
nicht so weit und weniger gefallen ist, auch lM
er eine duncklere Farbe: Uiber diejcs ist auch
die Blume selbsten von duncklererFarbe. z)
Die5s»?«i//ii mit dem grossen Becher, wird
also genannt, dieweil ihr Becher viel langer ist,Ms der von den obberührten zweyen Gattun¬
gen: obgleich ihre Blumen und wie Sterne
zekerbte Blätter schmäler sind. 4) DieSp«-
ßlischewerden also genannt, well
sie aus Spanien zu uns gebracht worden,
haben vielerley Blumen: Denn einige
bringen sie;)micwenigenBlattern, andere 6)
hingegen desto vollkommener, und 7) gefüllter
Herfür: Doch sind sie alle von einer, nemlicy
von einer schönen Licht-gelben Farbe, und ha¬
ben einen sehr lieblichenGeruch. «) Die grosse
»veisse .?-»?,,///?> ist von der grossen Spanischen
sowohl in der Farbe als auch m dem Geruch un¬
terschieden, denn diese hat keinen Geruch. ?)
Die kleine lveisse Fa»^"^'. hat auch von der
Spanischen eine» Unterschied, dieweil sie eine
schmälere Blume und keinen Geruch hat. >0)
Die »veisse mit demCitronenfarbnen
Becher, ist von der grossen weißen anders nicht
unterschieden, als daß sie den Becher von einer
andern Farbe hat; eben diese ^»»quiu- bringt
vier oder fünfweisse Blumen, welche einen et¬
was dnncklern Becher haben. S-e wird auch
Avch ltc,VIo»wn, die Widder-.lvn-
nuiile genannt, denn sie hängt nach der Erden.
Die Blatter aber wirfst sie hinter /ich in die
Höhe, und stellet also einen »rossenden Widder
vor. n)DieweisseHerbst-^»?,„^.bekommt
drey weisse Blumen, welche aber keinen starcken
Geruch mitthnlen: IhrenSteiwel aber rreibet
sie eher als die Blätter- 12) Die grüne ge¬
stirnte welche auch in dem Herbste
hervor kommt, hat zerschnittene und wie Ster¬
nen formirte Blätter- Sie blühet, ehe sie noch
ein Blat an dem Fusse des Stengels bekömmt-
Nie .wnquilien wollen nvr eine mittelmäßige
Sonne haben,und erfordern eine Erbe,die nicht
feste, aber auch nicht leichte sey, man setzet sie
drey qver Finger liess, und eben so weit von
einander; alle drey Jahre werden sie ausge-
,Mimen, und die Sieden-Brüt «hzesvndert.

Die weisse und gelbe gefüllte, stehen besser i»
Geschirren als in dem Lande- Sie lieben ein n

. Boden von fettem und feuchtem Erdreich,aus
, welchen das 8pzrwm, wo sie liegen, mtt nizqe-
z rem und oben wieder niit gutem Gründe einet
i Fingers dicke beschüttet werden soll-
! das Erdreich ein wenig trecken worden, inui
, man sie fein sachte begtessen; denn hierdurch
nehme» sie auf eine sonderbare Weise

>Man nimmt sie nicht aus, als wenn sie zu M
Neben-Brut haben, die man abschneiden muß,
und dieses sollindem September gescheh«;
man muß sie aber nicht lange au^er der Erde
lassen, sonderlichdie Brüt, welche, wenn s,x
anders zunehmen, wachsen und gedeyen W,
über vier bis sechs Tage nicht aus der M
bleiben darff.

/>-«ci»?.ist ein gewisser AmerikanischerBirn-
Baum, der Blätter, wie Feigen - Blätter un>
eine wohlschmeckendegesundeBirne träget.

Irdenes Geschirr, Heisset alles das/eiche,
was aus so verschiedene»Arten von Erde zu¬
bereitet und geformet, nach diesem aber Mei¬
nem darzu gehörigen Feuer in dem Ofen ge¬
brannt, u»d zu einem dauerhafften Gebrauch,
wohl erhärtet wird. Hierunter iß nicht nur
begriffen, alles so genannte Töpffer-Zeug, an
Schüsseln, Tellern, Töpffen, Tiegeln uns der¬
gleichen; sondern es wird auch darzu gerech¬
net, aller Porcellain von dem schlechtesten bis
auf den besten, welcher letzte nunmehro un¬
streitig vor den anderen in der Dreßdnischen
iVw>ukzÄ>irgefunden wird, so daß er dein
Hanauer, Berliner, ja dem Holländischen iveit
vorzuziehen, und dem Sinesischen selbst nicht«
nachgiebet, sondern demselbenund dem Ma¬
nischen weit wegen der Festigkeit sonderlich
vorzuziehen ist, und wirckiichnun vorgezogen
wird, indem er aus der zartesten Erde beste¬
het, trefflich reine glasiret, auf das schönste
mit den dauerhafftesten Farben versehe»,
und mit den angenehmsten VerziermW
ausgeschmücketist. Ja es ist noch dieWge:
Ob dieser Dresdener oder Meißnischeund
Chur-Sächsische korcewin «gentlich unter die
irdenen Gefasse gehöre? Denn da es eine
gantz neue Erfindung in Chur-Sachse» ist,
denen Ober-Sachsen Ehre macht, Wich
noch keine gemeine Nahrung, sondern anM-
lich rez nuiliuz war, welches mit grossen
ßen des allerdurchlauchtigsten Komql. LM-
Hauses vermittelst eines gantz beydem
Glücks-Falls erfunden und demselleii ni ^
Hände geliefert, ja hierauf die Sache
eben diese Kosten, die auch alleine, nicht av»
das Vermögen einer ,'riv-r - Person dazu '
chend waren, weiter und zur VollkoninienM
gebracht worden, so gehöret diese Ehur-s»«'
sische Fadriqve des edlen porcelam- als c»
rechtmäßig ivlonopoiium dem Landes --Mr ,
wobey eben deswegen billig die Kunst »no ^
gentllche Materie sehr geheim gehalten mr^-
Indessen ist so viel gewiß: nunmehro neynm'
die meisten Völcker in Europa ^diesen edlen
porceiaiii als den bestell in der Welt an,
hohlen ihn aus GMeii/' d« »'tt ibne»^
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N,ren gerinaen und hernach den fremden Ehi-1
nesischen und Javanischen theuer bezahlen inu-!
gen. Selbst die Chineser und Japaner lassen j
ihm nun denPreis vor ihre»,theils weil er nicht
nur alles wasVer ihriae «Unfeinste hat, theils
aber weil dieser mit einer viel schönern Mah¬
lerey und Glasur pranget, und endlich unter l
den Brenn-S?>eael von der Sonne entweder

«ar nicht oder doch schwerlich zu Glas geschmol
-en werden kan. Der Neid der Franyose» hat
Kbr darnach aetrachret, entweder das Geheim¬
niß zu entdecken, oder doch seine SchäftbarkeitNiederzuschlagen. Es hat aber die Sache selbst
und «ute Anstalt sich bey allen noch behaup¬
tet Siehe porcelain, Sonst braucht man
in der Land - Haus - Wirtschafft verschiedenes
irdnes Gesässe an Töxffen, Tiegeln, Schusseln,
Tellern, Stürtzen, Aeschen, Näpffen, grossen
und kleinen, davon aber iedes, nach Gelegen¬
heit de» Gegend des guten Thons, der Gla¬
sur ». d. g, fester, besser und schlechter ist. In
der Wirtschafft muß man sonderlich nicht nur
darauf sehen, sondern auch dahin trachten, da¬
mit man von dergleichen im Vorrath habe,
und auf denen Märckten nach gemachten
Proben des besten Zeugs ieder Art durch das
bey dem Töpffer-Zeuge gewöhnliche Moosen
erlange. In Sachsen hat man verschiedene
Oetter, wo gutes Töpffer-Zeug gemachet wird,
als zu Waldenburg, Skölen, auch sind die
Leipziger Tiegel sehr beliebt.

Iris, ist eine Blume, welche den Nahmen
desRegen-Bogens führet, weil sie mit eben die¬
sen Farben bezeichnet seyn soll, mit welchen sel-
biqer in der Lufft erscheinet; allein es spielet die
Natur mit denen Farben in denen Arten dersel¬
ben gar unterschiedlich, gleichwie sie auch
stnst in «ielen Stücken von einander unterschie¬
den sind, denn einige derselben wachse» auS ei¬
ne: Zwiebel, und werden >"->--5 buldosz-, andere
hingegen aus einer knollichteii Wurtzel, die
dahero Inäez rubcrosze heissen; einige haben
schmale, andere breite Schwerdtsörmige Blät¬
ter, einige haben ganh keinen Geruch, da andere
hinaegen wohl riechen, auch einige davon gar
stincke»; von Blumen sind etliche groß, andere
kleiner, einige schiesse» hoch aus, da im Gegen¬
theil etliche gank niedrig bleiben; einige Gat¬
tungen tragen nur eine einzelne Blume, andere
aber deren viel. Alle Blumen bestehen durcli-
gehends aus neun Blattern, davon drey sich ab¬
wärts neigen, und mit gelben, weissen oder ro¬
then Zünqlein und einem gesräntzten Saum
zierlich versehen sind, über diesen stehen dre»
kleinere, so selbiaen guten Theils bedecken, dre»
andere aber strecken sich in die Höhe, und schlies-
sen sich wieder zusammen; davon sind einige
mit dreyen abwärts gebogenen goldgelben, und
dreyen ausgerichteten dunckelgelben Blattern
versehen; andere Viol-blau, mit goldgelben
Häriein gezieret. Die grosse Englische ist
Schnee-weiß, eine andere ganft Vivl-blau, wie¬
der eine andere Licht blau, eine andere Engli¬
sche Art gelb mit Purpurfarbnen Streiffen gc-
zieret, die grosse Susianische oder Chalcedoni-
sche l r>5, ist weiß und dunckelgrau oder schwartz;
die Niederländische breiMätterichte V«. Li».

ri«la genemiet, hat weisse Uiberwürffe und
PurpurfarbeneZunalein, die aufwärts stehen¬
de Blatter sind Viel - blau. Der berühmte
Botanieus B6ul?inus zählet derer iricium

zwaimi^derl'uberoszrun' aber vier
und lechyig. Die s>uibol!!5 betreffend, ist zu
wissen, daß dieselben bey Ausgana des Herb¬
stes neue Schößlinge der austreibenden Kiele
hersur flössen, und den Frost wie Tulipaneit
wohl vertragen könne ?, auch jährlich.sieißii,
ansgebobe» werden müssen. Min l-^t sie
dien Finger liess m die Erden und "ier weit
von einander, woben in acht zu nehnien, daß
man im Einlegen die Kiele qerad über sich keh¬
re. Sie blühen im Sommer meistens im
Juni» und Julis, theils früher, theils svktcr,
nachdem der Zeiten und Wittmiiiaen Beschaf¬
fenheit solches verhindert oder befen rk.
Nach den Mumen kommen länalichte di-^z-
eckigte Knöpffe, die sich in drei, Theile er¬
öffnen und einen eckiaten zusammengeschnüre¬
ten roth - oder gelblichten Saamen weisen.
Wenn dieser Saame gleich wieder im .nerbst
auf ein gutes Land gesäet wird, brinat er m
drey oder vier Jahren Blumen, die ganl< an¬
ders sind, als die Blumen gewesen, davon der
Saamen gekommen ist. Die Wurzel derer
Ii'icwn, lubsrulgi-ckm «ehen unter der Erdeil
nach der Länge, und stossen aus^ ihren Keimen
und Gclei'.cken neue Pstanyen, wollen ei» leich¬
tes und nicht allzu fettes Erdreich haben, und
dauren im Winter leicht aus, sie müssen aber
nicht zu tieff eingeleget seyn, sonst fallen sie.
Man muß die von dem Saamen gezogenen alle¬
zeit um das andere JahrumJaevbi aushere»/
und an einen saubern lüfftigen Ort in emen
Winckel legen,wohl m t Erde bedecken,umBar-
tholomäi aber wieder einseyen; werden sie aber
durch Theilung derWursteln vermehret,so muß
solches im Martio geschehen. Unter denen '5u-
berlll>5 ist die In» .'»uiiznl, ohnstreitig die schönste
und grösscste. Ihre obere Blätter sind Silber-
Farb, mit dunckelbraunen subtil durch einander
qezogenen Aederleiu, die untern aber schwartz.
Ihre Wart-und Verpstaniiung ist von deueit
andern unterschieden, und muß damit folgen¬
der Gestalt umgegangen werben: wenn man
ihrer schönen Blumen will theilhastia werden.
Um Iacvbi nimmt man die Knollen ans derEr-
de, und lästsieauseinemtrockenenBodenacht
Tage oder langer liegen. Hernach reiniget m >'
sie vom Unstat, u»d p»?l, was daran verfaulet
ist, sauber ab,was aber feine Augen hat,und sich
gerne ablöse» lässet, das kan man davon abneh¬
men und weiter vermehren, doch muß man da¬
bey kein Messer gebrauchen, weil sie das Eise»
nicht leiden können, sondern sie nur mir der
Hand so zerbreche!!, daß bey jedem Stücke Au¬
gen seyn. Wenn solches geschehen, lässet man
sie bis um Galli liegen, unter welcher Zeit man
das Land wieder zurichten kan, wo sie hinein
sollen gepflanket werden. Solche Erde muß
nun etwas leimichr sev», absonderlich wenn
sie mit Leimen von altenBack Oefen oder abge¬
brannten Gebäuden, inaleichen mit alter Hollj-
und Sägspän-Erde vermischet, und etliche
mahl wohl umzegluben ist, d«mit olles recht

Ts » durch
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durch einender komme. Wenn nun Gallus
herbey kommt, so kan mim sie an einen Sonnen-
reichen und lufftigen Orl im zunehmenden
Monden, fein ordentlich nach der Schnüre
(wenn nemlich derselben viel sind), allemahl ei¬
ne Spanne breit von einander, einer gveren
Hand ticff in die Erde einlegen, mit gedachter
Erde zwey Zoll bedecken. Wenn es kalt zu wer¬
den beginnet/ muH man trockenes Moos daraus
legen, darunter sie im Winter sein gut bleiben;
im Frühling aber, wenn es beginnet warm zu
werden,,thut man das Mooß am Tage hinweg,
da werden sich alsdenn die Spitzen sein allge¬
mach Herfür thun und sehen lassen; zu Nachts
aber müssen sie bis in den halben Avril noch ein
wenig aedecket werden, alsdenn wird man im
Majc erfahren, was man vor schöne Blumen
bekommen/ undwiehäuffig sich dieselbige auch
vermehren wird. Wenn man sie aber in Geschir¬
ren hat,und die Gefahr weqe» der Winter-Käl¬
te (diesie doch, wenn sie nur wohl verwahret
sind, fthr wohl dauren), nicht ausstehen will,
soll mau siealiacmach,eheman sieinsGewächs-
vder Winter-Haus bringet, der frischen Lufft
entwöhnen: Wer aber kein Winter-Haus hat,
muß sie sonst in eine lufftige warme Kammer
stellen) weil sie in Kellern durchaus nicht dau-
ren, Im halben Februario macht man im Gar
ten, m ein nach obiger Art beschriebenes Land
ein grosses Loch, damit das Geschirre, darinnen
die Blume stehet, mö.ie hinein aesetzet werden,
und bringet noch mehr von einer leimichten Er¬
de dazu, schneidet den Boden vom Geschirre
oder Scherben himvea, zerschlagt hernach aus
der Seiten denselben ein wenig, daß er sich spal¬
te, setzet hierauf solchen Scherben indieGru-
ben, da am Boden zuvor gemischte Erde ist, fül¬
let das Loch gantz aus, und ziehet alsdenn die
Scherben gemach heraus, so treibet disWur-
zel dasselbiae Jahr gewiß Blumen. Man
muß aber zusehen, daß das Kraut über Winter

^rün erhalten werde, denn sonst wenn das alte
versehrt ist, verzehrt sich die Krafft, indem sie
neues treiben muß,und vergehet unterdessen die
Air, d«rinnen sie blühen soll. Im Winter muß
man sie in dem Gewachs-Hause oder der Ein-
sek-Stuben nie begiessen.

Irr-Gavten, Labyrinth, ist eine derer vor¬
nehmsten Auszierunaen,die zu einem prächtigen
Garten ersordert werden. Es bestehet derselbe
aus einem mit vielen verwirrt durch einander
gehenden,aber doch endlich ausdas Mittel oder
auch noch andere geraume Mälze treffenden
Gängen versehenen eingeschlosseneu Ort, dessen
Wände aus Buchenen, Rheinweidenen oder
andern hoch und dicht wachsenden Hecken beste¬
hen, damit, wer der Zrr-Gänge nicht kundig ist,
wenn er einmahl hinein gegangen, sich nicht so
leicht wieder herausfinden, vielweniger über-
oder durchkommen könne. Ein solcher Irr-
Garten erfordert einen grossen Raum, und kan
in allerley Figuren aezogen, auch offters nur in
eine, manchmahl aber in zwey.drey oder gar vier
Abtheilungen gebracht werden, welche doch alle
zu einem gewisse«Ort ihren Ausgang,aber wohl
zuweilen unterschiedene Eingänge haben. Dar-
beyobermüssen, dochM, gewisse Merckmahle

anaebracht sevn, um vermittelst dererselben, so
gleich den nähesten Weg nach d,m minieren
oder auch einem andern freyen Plakzu finden!
daß diejenigen, welchen solche nicht bekannt
durch die vielen verwirrte Gänge sehr lange
herum gehen müssen, ehe sie dahin ge>a„.
gen. Solche Labyrinthe sind in Holland zar
gemein; eines aber derer aany ausnehmenden
Muster von deraleichen, ist der zu BersaiW,
dessen Grund-Riß in Kurffer gestochen, darin-
nen mitpunctirten Linien, der rechte Wl,an¬
gezeiget ist. Den Labyrintk noch angenehmer
zu machen, kan man das Gekäge von
fruchtbaren Bäumen, als Pflaumen, Kirschen,
Weichsel», Iohannis-Beeren, Weinschierlinz
oder Berberis - Beeren, und dergleichen bese¬
tzen , so bezahlt er seine Stelle desto besser.
Nächst diesen aber sind die gehörigen Aut-
zierungen derer Labyrinthen die GMm,
Vasen, Fontainen und allerley Wasser-Wir¬
ke.

Irr. Licht, Irrwisch, wird diejenigeschmi-
bare Flamme genennet,welche gegen Abendund
zur Nachts-Zeit auf fetten Aeckernund ausdlii
Gräbern, ingleichen an morastigen Orten nahe
über den Boden bald hüpffend, bald hin undher
laussend wahrgenommen wird. Die vernönß-
tigste uno wahrscheinlichste Meinung von die¬
sem Wesen ist wohl, daß es eine zähe und seile
Ausdünstung, die wegen derer untermischlen
Salpetrischen Theile, vermittelst der Bewe-
guiia der Lusst oder Anelnandertreibung «-
dschter Theile entzündet wird, und daher«««
gen ihrer Schwere nicht hoch steigen kan, weaeil
vieler bey sich habender Feuchtigkeit, bald wie¬
der verlöschet, sonst aber,ie weniger von dieser
dabey anzutreffen, desto langer währet und dem
Zug undTrieb der Luft folget; daher es komm,
daß sie einem nachfolge», wenn man in schneller
Rewcgung nicht weit von ihnen vorbey Ml,
oder auch wohl weichen, wenn man gerade«
schnell auf sie losgehet, ja wo sich eben derM
chen Materie um etwas befindet, z. E.e>>uii
starcken und fetten Schweiß gesetztes Mv'
oder der Mensch selber, so ist es kein MM/
wenn sich gedachte entzündete Materie mit tt-
aufs neue dazu kommenden Fettigkeit u»°
Salvetrischen Ausdünstung vereiniget, um»
dannenhero das Ansehen gewinnet, als o» o»
Irrwisch dem Pferde oderMenschen gle>M«
aufhocke, oder aber wenn der Mensch darm
gehet, vor ihm wegen des Drucks der Lufft ^
che und herum tantze, oder dem weggeheme"
nachfolge. Weil auch, wie oben sedawl,«
morastigen Orte», wo Leichname, »der am>-
todte Aeser verfaulen, solche öligte Dunste»
meisten aufsteigen/ und folglich des Abend««
selbst deraleichen Flammen von weitem A
werden können; so ist es gar leichte geMd '
wenn ein Reisender in der Finsterniß, moem
auf ein solches scheinendes Licht »ndedaM
seinen Weg richtet, daß er in eine darM«
liegende Grube, in einWasser, in eine» GW
izder in den Morast selber,woraus diese ^ neu /
tnng entstanden,und nun wegen veriehrrei-^

terie ausgelöschet und verschwunden, veMU^
wohl gar daruine umkomme, folglich «kcr



^ lz,l Irr-Gte r« e ^
^ diestm llnsall weder ei» Gespenst, noch diesesunschuldige natürliche flammende Feuer, jon-

der» allein dieUnversichligkeit des Menschen
Atz schuldig. .
«!i> 'irr -Stcr»e oder Planeten. Ja, da auch

beut zu Taae ausgemacht ist , daß die soae-
nannten Cometen nichts als ausserordentll-
cke Planeten oder Irr - Sterne sind; so ge-

'« hören auch diese hieher. Von denen ordentli-
chen Planeten siehe den Artickel planeren.

« . jiier aber wollen wir nur um des gemeinen
ÄanneS willen etwas von denen ausseror-
deutlichen gedencken, nachdem wir oben das. Mort Cometen Übergängen haben. Es giebt
ausserordentliche, oder solche Sterne, die wir

i«? nicht immer und gewöhnlich sehen, sowohl
!5w - als Irr - Sterne. Diese lind «Sterne,
o sich um die Sonne oder Fix - Sterne bewe-

k- gen, und kein Lichr vor sich selbst, wie d.e-
se haben, sondern «n sich dunckel sind. Der-

>». gleichen sind nun auch die Cometen, so ent-
weder nur mit einem Bart, oder auch mit
einem Schweiff und Schwantz, bald grösser,

M! hgjh kleiner, ja mit einer sehr dichten Dunst-
«Bit »der Atmosphäre umgeben sind, wor-

jnnc sie oder der Kern gleichsam emgeschlos-
ftn geseben werden, sonst aber einen verschie-
denen üimff Kalten, uns und unserer Son-
ne näher kommen, und weiter und ferner,

»a rück-und vorwärts zu gehen scheinen, eud-
«M lich aber auf beyden Seiten, sowohl an der,
M: die sie uns zukehren, als an.der andern er-
! «tt. leuchtet siud, welches bey andern Planeten
dl»: nicht so ist, überdem aber nicht ordentliche
M Zeilen halten, ob wir gleich wissen, daß ih-
mk' m.ftit dem Anfang der Well viele erickie-
M nen, wenn sie schon nicht in allen Gegenden
kW. der Erden gesehen werden. Denn die Alten
^ haben nicht alles an miercket, und was sie

aiigemercket, ist offt .i)t zuverläßig. Uiber-
W«: dem setzten sie die al'.e Wahrsager - Astrologie

t«m Grunde, und betrachteten also um so

^ z vielmehr alle solche ausserordentliche Dinge,
'Ml die sie nicht kannten, und ihn-n nicht ae-

wohnlich waren, allemahl theils als göttlich!
Zeichen von bevorstehend:» Land - Plagen,

-,.D theils als solche Dinge, die allezeit einen son>
derliche» Einfluß in die Erde, ja nicht nur

, ^ i» die Cörpcr, sondern auch gar in die Sit-
ten der Menschen hatten. Und eben darum
bat man diese Sterne lange vor nichts an-

^ ters, als aus lieblichten Lufft - Dünste» nur
^ durch GOttes Macht erst recht entstehende
".5 Gesichter gehalten. In denen neuen Zeilen,
>da man den Bau des Himmels ein wenig

' besser untersuchet, und insonderheit die Astrv-
V logischen aderqla'ubigen Dinge entdecket, so

ist auch die Natur, das Wesen, der Lau ff
und die Eigenschafften dieser Sterne besser,

^ lvnderlich aber vvn dem grossen Newton und
I--. andern entdecket worden. Allein in denen

Olsten Gemüthern ist doch noch ein gewis-
^ lir Aberglaube und eine Furcht übrig geblie-

' welche sich bey dem Volcke mercken
? Wet, wenn ein Comete in unserm Gesichts-

«reis ericheinet, wie man erfahren hat/ daß

Jrr-Sterne rz-2

es bey dem Cometen 1680 und 1681, und
174-, und auch bey dem, der sich in diesem
Jahre, und da dieses geschrieben wird, rein¬
lich 174Z und 1744, sehr abergläübig mich ge¬
schehen. ES sind bey Gelegenheit dieses leg¬
ten verschiedene gründliche, aber auch elende
Schafften herausgekommen, davon die leb¬
ten vielmehr diesen Aberglauben zu unter¬
halten getrachtet, die ersten aber solche» gar
grundlich widerleget, und eben diesen Come¬
ten sein erkläret haben. Des Herrn Prof.
Math, 'wiedeburgs zu Jena Tractat, so
1744 heraus kam, ist eine von denen besten,
und sonderlich wider den Nwiston und
Haynen gerichtet, welche die Sündflut und
das Ende der Welt einem Cometen zueignen,
ja davon der erste unsere Erde vor der von
Mose beschriebenen Schöpffung selbst vor ei¬
nen Cometen ausgegeben hat. Noch bes-^
er aber erkläret die Natur der Cometen die
in Berlin bey Hauden 1744 in z und einem
zalben Bogen in 8 Herausgekommens Be¬
antwortung verschiedener Fragen über die
Beschaffenheit, Bewegung und Wirckung
der Cometen, darinne erwiesen, daß dieselbe»
nichts als ausserordentliche dunckeleIrr-Ster-
ne oder Planeten, ja vor das., was wir schon
gesagct haben, anzusehen wären: Daß es aber
nicht glaublich, wie von denen ordentlichen
l'l.ineten, sey, als ob sie von Creaturen be¬

wohnet wären; daß man den eigeutlichen
Zweck m:5 Nutzen derselben nicht bestim¬
men, ja auch nicht einmahl die Zeit, wenn
'ie wieder kämen, ausrechnen oder vorher sa¬
gen könne; daß es vielleicht Cörper, die von
GOtt noch zur Wohnung lebendiger Ge-
schöpffe zu irgend emer Zeit bestimmt wären,
oder gewisse Veränderungen auf denen be¬
wohnten Planeten einmahl zuwege zu brin¬
gen- Doch wie dieses eben nach Whistons
GeSancken heraus kommt, also lässet man
s»lches an seinen Ort aestellet seyn. Indes¬
sen ist in diesem Trackätgen ihr Schweiff,
ihre Bewegung und ihr Lauff, ihr« Anzahl
nicht nur untersuchet, sondern auch die zwey
verschiedene Fragen: i) Ob die Cometen Zei¬
chen des göttlichen Zorns und daher zu be¬
sorgender Strafen seyn? 2> Ob die Cometen
nicht durch ihre natürliche Krafft Verände¬
rungen auf unserer Erde bringen können?
zu erörtern gesuchet. Sie last sich aber über
die erste aär nicht recht, als nur mit der
Meinung derer heraus, die solche überhaupt
bejahen, hat aber mchreben, wieviele gethan,
wirckliche Auslegungen und bestimmte Be¬
zeichnungen, z. E. einer Pest, eines Krieges,
von einem Cometen angeben wollen. Da
es nun nichts unmögliches, daß GOtt ge¬
wisse aussewrdentliche Himmels - Begebenhei¬
ten zu Entdeckung- und Warnungs-Zeichen
der Menschen brauchen könne, und solches
mit der göttlichen Weisheit und Liebe gar
wohl übereinstimmet; so kan man wohl nicht
leugnen, daß auch GOtt eine» Cometen da¬
zu brauchen könne, ja dieser auch wohl ein
Werckzeuggrosserund empfindlicher Verände-

T t z rungen
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runzeil durch seine natürliche Krafft seyn,
uud von göttlicher Direktion dazu gemacht
werden können- Allein man kan ni6)ts von
diesem und jenem Cometen, ohne wenn sich
gantz besondere Dinze bey ihm und von ihm
zeigen, oder eine besonderegöttliche Offenba¬
rung dazu kommt, besonders bestimmen oder
saaeu, daß diese schon vorhandenen Welt
Cvrper, die ihren Lauff haben, an sich zu
nichts als dazu bestimmet wären. Denn da
würde man göttlicher Weisheit viel zu nahe
treten, ihr ein Ding zu einem seichen Zei¬
chen'zu machen, welches an sich keuie Ver
hälkniß zu der zu bezeichnenden Sache, und
zwar sonderlich bey vernnnfftigen Geschaffen
hat, und welches in vielen Gegenden der
Welt gesehen wird, da nichts erfolget, an
andern aber, da etwas erfolget, nicht erschei¬
net , wo doch etwas schlimmes erfolget,
wie die Geschichte solches beweiset. Man
kan also einen Cometen überhaupt nicht an¬
ders betrachten, als daß er zur Erinnerung
göttlicher Allmacht und Erwecknng 'zur Bus¬
se diene» könne. Sonderlich da so viel in
Ansehung der andern Frage gewiß scheinet,
daß zwar, wenn die Cometen, sehr weit von
uns entfernet, ihre» Lauff haben, von ihre»
natürlichen Wirkungen, und alfv ordentli¬
cher Weise nichts zu befürchten sey, weil al¬
les von der Anziehunqs - Krasst und dersel¬
ben Stänke, so die Planeten wie unsere Er¬
de an sich haben, herkommen und entstehen
mäste; Gleichwohl wenn uns ein Cvmete
naher, doch aber noch nicht so nahe als un¬
ser Mond kommen sollte, dadurch allerdings
vinige Veränderung der Flache des Lauffs
unserer Erde ersolaen könne. Daraus aber
würde allerdings in Ansehung der vierIahrs-
Ieiten und derselben Verhältniß gegen die
fruchte und Cörper der Erde nach Unter¬
schied der Geaenden bald eine gure, bald ei
ne schlimme Veränderung entstehen- Und
es ist wirck -ich von dem itzige» Cometen sol¬
ches ebensills zu vermnthen, da derselbe
so lämst, daß er die Aeqvinoctial - Linie zu
rucke schieden, und die Schiefe der Ecliptse
vermehren kan, wie ohnedies der Mond sol¬
ches jährlich um ;o Secunden auch thut.
Sollte aber xein Comet uns noch näher kom¬
men , so würde die Erde vielleicht der Son¬
ne nie! näher! zu, oder weiter Davon aetrie-
ben werden, und solches sehr klagliche Wir¬
kungen verursache» können. Noch erschreck¬
licher aber würde die Wirckuna sen», wenn
ein Comet gar an unsere Erde stoßen sollte.
Aber es scheinet doch solches nicht bevorzu¬
stehen- Denn wegen seines Schweiffes müste
alsdenn «ine Sündfiuth entstehen: GOttes
Wort versichert aber, daß solches nie wieder
z«,chehen solle. Und ob auch gleich gesche¬
hen könnte, daß uns ein solcher Eomete un¬
sere Atmrspharam taubete, alsden» aber die
Erde unteraehü» , und das Ende derselben
iwrlMden seyn müste, ss sagt doch derHei-
I>„id, daß die Zeit und Stunde dieses Endes
weder er selbst «üs sin Mensch, »»ch auch

die Engel wüsten. Daraus aber schlißt
man, daß dieses Ende nicht durch soch?
türliche Ursachen geschehen werde. Denn
sonst müßten die Engel die als weit vell-Mi^.
nere Geister eine viel vollständigereErkennt¬
niß derHiinmels - C^ver haben, den Zag und
die Stunde wissen können. Es ist aü'v dW
ehne Zwciffel emWerck der gsttiichen Macht,
>>e dcn Lauff e.üesComete» oder eiuesandem
CörperS verrücken, ode- sonst «ebieten kan, das
das i'be'natürlich geschehe, was zum Endlo¬
ser Welt bey um'erer Erde nöthig ist.
chergestalt fallen die nieiste» fürchterlichen Fj-
vanckenweeen 5er Cometen weg, und bleibt ei¬
nem Christlichen Hauswirr nichts mehrdabe»
zu beobachten übrig, als was wir öden über¬
haupt erinnert, wozu einem Christen ausser-
ordentliche natürliche Dinge auch dienen kw
nen,hicrnächst aber, daß er auf die daher ent¬
stehende Veränderungen der Witterungen«
sonst, wenn selbige auch sonst aus andern Ur¬
sachen ersolaen, acht lnbe, und sich h.uM'iw
lich darein schicke. Und eben dieses ist die Ur¬
sache, warum wir hier davon gedacht haben,
sonderlich da zu wünschen, daß abergläubische
Furcht in wirtschaffilichen Dingen im«
mcbr gedämpft: werde-

Ißländischer Feder - Staub, siehe Lj<
derdun.

Isov, Eysop, Hysop, Mop, ist ci» irrSl-
riechendes holziges genieines Garten Gewä-O
mit länalichten Blättern, welches viel dunckel-
blaue, selten, iedoch zuweilen auch weiss!
Blümlein an einem Stengel treibet, die her¬
nach einen kleinen Saamen geden, deilmiüN!»
Früh Iahr auSsäet, und die davon auf^eg-M-
ne Psianizen verfepet Es erfordert derselbe ei¬
nen gute» luckern Boden, leidet keme Zeuchliz-
keit, uuo darf daher nichr ebcr als bey sehrtw-
ckeiieu« Wetter, uiid zwar mäßig bezosseil wer¬
den. Er lässet sich am besten durch Zertbei-
luiig der grossen Stöcke vermehren. AuD
diesen ist noch eine wilde Art, soderHeMn-
oder Verc?-Isop genc!"'et wird,dieser wächset
in bergigen Gegeaden »nvHevden, h't keine»
Geruch und ael^s Bl>->nea. Es ist der Jsvp eiii
Brust- und Lungen- rank, stärcket Magen »m
Herfi. AuS den abgestreifftenBlätter» »m
Blumen in: August-Monat ein Wasser ge¬
brannt, des Morgens und Abends bis vien-H
davon eingenommen, nuket obgedachten
len des Leibes; das Kraut frisch oder gedor«
klein geschnitten, inil Fenchel -Saameii im .
mischt, in einet» Säckgen in Wein gchaiM
und davon aetruncken, reiniget die Brul^
machet ein schi n re'.-es Angesicht! nut M "
in Wasser eingeko6?t, und sich daniitgeMgu ^
heilet die Hals - Geschwüre; mit EiÄ '
löset in den Mund aenomme», stillet e« ^Schmerü desZahu?-eisches, und heilet
Geschwüre; die Köche bedienen sich ^>en '
zu denen Speisen, indem selbige davon ei»
guten Geschmack bekomme». .ist ein ansehnliches KeMl»
welches seinen Urspruna a!isWest-.«ndieni>
linv fast Ser Al°e gleich kommet, nur
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Blätter an denen Seiten nicht stachelicht, son¬
dern nur vorne am Ende spitzig sind, sie trei¬
bet an einem langen hoben Stengel offcmahls
Der hundert Blumen, welche schier wie die
«m schwartzen tt-iieboro, allein tieffer und
Zimbeln-maßiaer, auch weißlich mit etwas
wenig Leib Farbe'vermischet sind. DieWur-
zc> ist groß, knöpffigt, auswendig röthlich und
jnwendia weiß. Sie flösset ihre Beyschosse
bey der Wur -zel von sich, die werden im Früh¬
ling abgenommen, und anfangs nur einen
Finger rief in die Erde versetzet, alsdemi thut
man allgemach so viel Erden darz», bis die
Wurtzel vier Finger tief in die Erden kommt,
den welcher Maaß sie denn allezeit gelassen
wird. Wenn man ihrer wohl wartet, und
jährlich, oder doch ums andere Jahr gute
Kraut-Acker-Erde zuleget, auch im Som¬
mer fleißig begiesset, sa werden sie in drey
Iahren s» groß, daß sie ihre Blumen bringen.

' Es wird gleich der Aloe und andern Schirm-
Gewächsen, den Winter über im Gewächs-
Hanse gehalten.

Juchert qusli 'Joch-Art, Heisset so viel
Zlcker oder Feld, als mit einem Joch Ochsen
in einem Tags kan gepflüget werden- Die¬
ses Feld-Maaß iS meist nur in der Schweitz
üblich, und hält daselbst nach Baßler Ge¬
mäß 140 Ruthen ins gevierte, oder nach
Rheinlandifchem Maaß -8/ Ruthen, 72
Schuh, Zoll, 54 Gran und 40 Serupel
ins gevierte.

Judas-Vaum, siehe Ishannis-Drot.

Indas-Vhroder Flieder-Schwamm, sie¬
he Hollunder-Schwamm.

Juden-Dorn, auch Lhrist-Dorngemmit,
iß eine Staude, so unter die Schirm-Gewachse
gehöret, hat langlichte Blatter, darinnen die
Acderlein nicht seitwärts, sondern nach der
Suchen zu laussen, und welche vor Winters
abfallen, darauf denn im Frühling wieder nene
Herfür kommen. Die Blüthe zeiget sich im j
Jmiio, die Frucht aber ist platt-rund wie ein
Wirbel. Die Vermehrung kan durch die Bey¬
schosse geschehen.

Juden-Fisch, ist ein guter und denen Ju¬
te» reiner, mit Schuppen und Floß-Federn
«ersehener Fisch, breit wie ein Stockfisch, off-
ters z, 4 bis 500 Pfund schwer, hält sich in
Flüssen, sonderlich um Jamaic« herum, auf,
Md ist sehr fett.

Juden-Hary, oder auch Juden-Leim, ist
ein schwartzes oder Purpur-farbenes hartes
Pech, ,o am Todten Meere gesammlet wird,
und ^l^slnim Heisset. Es muß starck rie¬
chen, glanfien, und sich leicht zermalmen las¬
sen. Oeffters wird Schwedisches Pech dafür
«erkanfft, Denn das achte ist sehr rar
«ud theuer. Man macht Schlag - Balsam
daraus.

Juden - Hirschen, Juden-Döcklein, Do-
vereUeu, ist ein Gewächse mit lanaen im Erd¬
reich hm und wieder kriechenden weissen Wur¬
zeln, Arms-langen braun - rothen Sten-ieln,
«reiten, grünen und rauhen Bläuern. Zwi-

Iuden-Steln Julep !Z26

scheu deneufelben kommen im Junio iveisse
Blumlein, und nach solchen verschlossene/ an¬
fänglich grüne, hernach bey ihrer Zeitigun»
ble>ch rothe Blasen in welchen aufdem Bode»
eine rothe Beere, in Grösse und Gestslt einer
Kirsche, sitzet, die voll Marcks mir weiß-gelb-
lichten Ssamen vermischt ist. Wer diese
Frncht essen will, muß die äussere Haut nicht
daran kommen lassen, noch die Frucht selber
mit den Fingern berühren, weil sie sonst Gal¬
len-bitter wird. Dieses Gewächse siehet
gerne im Schatten und liebet die Feuchtig¬
keit, leidet aber die Sonne nichr gerne:
absonderlich kommt es in denen Gärten und
Weinbergen gerne fort, und wuchert derge¬
stalt, daß man sie nicht leicht, wo sie ein¬
mahl cingewurtzelt, wieder heraus bringen
kan. Ihre Vermehrung geschiehet am leich¬
testen durch Zerreissung der Wurtzeln. Dis
Frucht hat eine kühlende, öffnende und rei¬
nigende Krafft, treibet den Harn und Grieß,
und ist in allen Nieren - und Blasen-Beschwe¬
rungen ein heilsames Mittel, welches nicht
nur das aus der Frucht im Oktober gebrann¬
te Wasser, sondern auch der über die Frucht
vergährte Wein ebenmäßig verrichtet. Mail
hat auch Indianische Juden - Rrrschen, wel¬
che zur Zierde in den Gärten gehalten, u»d
unter die zaserichten Sommer-Gewächse ge¬
rechnet werden.

Juden-Pech, siehe Hary^ itemJude»«
Hary.

Juden-Stein, Heisset der Stein, so zuerst
inJudäa häuifig gesunden worden, ietzo aber
auch in Schlesien anzutreffen, und weil sol¬
che denen Oliven gleich geformet, werden sie
nach einiger Msyminz vor in Stein verwan¬
delte Oliven gehalten. Es giebt deren grosse
und kleine, beyde aber sind graulich-weiß,
und der Längs Mch herunter ordentlich mit
zarten tief eingeschnittenen Streissen verse¬
hen, und haben einige dererselben einen kur¬
zen Stiel Dergleichen Stein wird vor ein
bewährtes M'ttej gehalten, den Blasen Stem
zu zermalmen, und durch den Urin leichte
fortzutreiben; damienhero wird in diejer Ab¬
sicht entweder ein Saly aus ihm gezogen oder
er wird gepülvert mit Jucker vermischet m
«armem Wasser eingenommen.

Iuffertie oder Schillebold, ist ein geflü¬
geltes Ungeziefer, nnd sine Art von Wasser-
Fliege«, g-roß mit zwey grossen Augen, lechs
Füssen, einem langen Schwantz, vier zarte»
Flügeln, zwey Hörnern und einem Maule,
zwey Zähne», womit es sehr zwicket- Sie
läßt ihren Saamen,der wie Fisch-Rogen aus-
siehet, ins Wasser fallen, daraus kriecht an¬
fangs ein sechs - gliederichter und mit zwey
Klauen versehener Wurm, welcher vier klei¬
ne Beulen, in welchen die Flügel verborge»
liegen, hat, so sich endlich aufthun und aus¬
breiten. Sie sind an der Grosse und Farbe
unterschieden- . .

Iujuben, siehe Brust -Deerc, die rothen.
Julep, isteineArt einesGetränckes, wel¬

ches theils zu einer Kühlung, theils zu einer
T t 4

- l''



tZ2? Julius Jungfer-Bienen

He"tz-Stockung, wie auch Schlaff zu ma¬
ch'n dienet. Es bestehet dassllbe in einer Ver-
miscbi''!! des Wassers mit Zucker und eini¬
gen Sckffteu. Das Wasser kan entweder ein
Mit Rosen oder andern 8s,ec>eb«5 abgezoge¬
nes, oder auch nur frische«? reines Brunnen-
Wasser seyn; die es letzte pst^et man biswei¬
len zuvorhero mit einer Hand voll r«h?r Ger¬
ste und ^etwas Wein-Beeren, oder mit ei¬
nem Stucklein gerösteter Brot-Rinde, eini¬
gen weissen Pfeffer-Körnern und grob ae-
ficsseüem Coriander abzusieden. Im öbriaen
rechnet man auf ein Maaß Wasser r> Loth
von dem Gafft, und so viel Zucker, als eines
jeden Appetit verlanget, oder die Gesundheit
«erstattet: Wer ihn etwas säuerlich verlan
cet, kan an ßat des Zuckers in eine Kanne
4 bis 5 Troxffen Virr^>-5pir!n,m hinein fal¬
len lassen- Die Gaffte möaen nach denen
Umständen erwählet werden, als da ist Ci¬
tronen-Granaten - Iohannis - Beer - Kirsch-
Maul - Beer - braun Nagleiii - Rosen-Violeii-
Safft u. a- m.

A»//».<-, der r?eu-Monat, ist der siebende
Monat vom Januario an, aber der füuffte
vom Martia an zu rechnen, daher er bey den
alten Römern anfangs nachmahls
aber von dem Käyier.luU» der in
diesem Monat gedohren, /»>luz genannt wor¬
den. Ksyfer Carl der Grosse hat ikm in

Jungfern-H onig Iun ius

etwan in drey oder vier Wochen, nachdem^-
ersten im Stock gefasset sind, zu „elchchen
psteaet, und diese Heisset man insgemein
Jungfer-Dienen, theils hallen viel von der¬
selben Wachs und Honiq Arbeit; llvii- aber
glauben, daß auch von einem alten

jeniqen ?iaden oder buchen, so. im «äM
lauffend^n Jahr abgenommen worden, gi^ck
so gut sey» als das Zungfern Honig.

Jungfern-Honig und VNachs, >vir!>
dasjenige Honig Uüd Wachs e»?'»el, wel¬
ches von denen Iunqfern-Biene» gmucht
wird. Oder ?s verstehe!- einige auch i>mn-
ter diejenigen frischen ausgnckntttenen Ku¬
chen aus atten Stöcken, welche die weit¬
sten, und »>rn auer Brüte be-reyet sind.
Siehe Honig.

Jungferr. lililch, iß ein anteS Wasser;»«,
Anglicht, weil es zarte, glatte uud weisst Haut
erhält. ES best.her dieses aus aestojjcm
und nachgehendS schärf gepreßten Hauslrm-!-
Safft, der mit eiiiiaen Tropffen 5i>ir,rusVmi
vermischet, bey sehr gelinder Hitze jli eiiier
Milch zubereitet wird.

Jungfern Vel Heisset man das beste »nd
kläreste Baum' Oel, welches durch den ersisii
Druck ausgepresset wird, und gleich bchndert
gefasset werden muß.

Jungfern-Sucht,gleich Sucht,Wciß-

Teutscher Sprache den Nahmen Heu-Monat
aeaeben, weil man das in ,jn- einer ^erstopffung -.er v..aan>gegeben, weil man das Heu in demselben ein-
znerndten pfleget. Den drey und zwanizig-
sten dieses Monats tritt die Sonne in das
himmlische Zeichen des Löwens ein, welches
zugleich der Anfang der Hunds-Tane ist.
Die HauS-Feld-und Garten Verrichtun¬
gen, so ein fleißiger und sorgfältiger Haus-
Vater diesen Monat über vorzunehmen hat.
sind in dem zu Ende dieses befindli¬
chen Land-und Hauswirtschaffts - Calender
nachrichtlich zu finden-

"Wnge-Magd, heißtauf dem Lande die
Haus Magd, die nichts mit Kochen oder dem
Meh zu thun hat, sondern Scheuern, Keh¬
ren, und andere Hans-Arbeit verrichtet auch
der Frau und denen Kindern an, nächsten zur
Hand gebet: in Städten aber, sonderlich in
Leipzig, heißt in vornehmen Häusern diejeni¬
ge Magd so, welche der Frau und denen

Jungfern mit waschen, platten, nähen, an¬
kleiden, Nachtreten, verschicken, reiniaen, zur
Hind gehet, und mir der Köche nichts zu
thun hat. Siehe Magd.

. Jungfer-Bienen, wenn warme Frühlinge
ksmmen, und die Bienen gute Ausflüge ha¬
ben- ss schwärmen sie zeitig, als um Himmel-
AStt Christi oder bald hernach : Diese
Schwärme, wenn sie sich wohl mehren und
«ähren, bringen bald eine Anzahl junger B-e-
«len zuwege, darunter auch bisweilen etliche
Wcijel >»nd. Einem solchen >unaen Weisel
mebt der alte alsdenn eine» ziemlichen
Schtvarm junger Bienen zu / mit welchen er
«bzicheli und andere Herberge suche» muß, so

. en-Gcfässeher¬
rühret. ES äussere sich dieselbe im Gesichte
und am ganyen Leibe, indem Firde sehr
bleich, und offt bey langwieriser Äranckdeil
gank in das qelbe und grüiilichte verfMi!
die Hände sind immer kalt;"der Leib ist las
und müde, und lässet mn^'Iicl» ein Wrei
Kurren hören; darbey defindet sich Eüghru-
stigkeit, Eckel zum Speisen, und ein »erän-
derlicherPulS. Diejenigen, ss damit besass-
tet, sollen gute Diät halten, Fische und alle
unverdauliche Speisen meiden, dagegen «m
uud zuweilcn starck Getrancke drauchei.,
viele Brühen und gute Suppen gemessen, da¬
mit sie einen Zugang vieler und nützlicher
Feuchtigkeiten bekommen. ...

Krach-NIonat, ist der sM-
Monat vom Januar,» an, welcher seine
nische Benahmung entweder von dem
lZrura, ersten Bürgermeister zu Rom,
Vertreibung derer hochmürhigen Könige, mr
von denen )iininridu5 daselbst erhalten, M
che als junae und rapffere Leute nach FM
der Römischen Gesetze in der RustuM
hen, und grosse und schwere Kriege
musten, da indessen die ivuiorc, oder AM /
als gelehrte und erfahrne Leute, au, °cm
Rathhauft fassen, und die Stadt M
Romische Reich mit gutem Rath reM>e'

Den zwey und zwanzigsten dieies S.>c^
gehet der Sommer an, da die Sonne «ersten Grad des Krebs -Zeichens crre'M
und im Mittags -Circkel am höchjttn «
auch i» unserm mitterni'chtigen
der Lrd « Kugel den länstcii T«S °
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